
In-Umfrage: 
asdenkt 
tJugend über 



und er 
der Natur 

Seltene Hunde -
wenn sie müde 

werden, sehen sie 
aus wie Schweine 

Ja, warum 
wohl? 
Die erste Überlegung bei 
der Vorbereitung eines 
Gesprächs mit dem Thema 
"Gehaltserhöhung" ist die 
Erforschung des eigenen 
Gewissens. Man sollte 
eine ehrliche Antwort auf 
die Frage finden: Warum 
will ich eigentlich eine Ge­
haltserhöhung? 
Aus "Wie behandle ich mei­
nen Chef?"- Praktische Psy­
chologie für Erfolg im Beruf, 
Bernd Gasch und Ulrike Hess, 
Falken- Verlag. 

Unternehmer­
Moral 
Wenn die Arbeiter keine 
Sorgen um ihren Arbeits­
platz haben, werden sie 
leicht schlampig. 
Wolfgang Kemper, Chef der 
portugiesischen Hoechst-Nie­
derlassung und Präsident der 

Deutsch-Portugiesischen 
Handelskammer 
Frankfurter Rundschau, 27. 4. 
1979 

Der Carstens 
hat 
Erfahrung ... 
Ernst Dieter Lueg: "Man 
sagt, Sie hätten ein gestör­
tes Verhältnis zur Arbeit- � 
nehmerschaft. Mit wel­
chen Aktivitäten oder Bei­
spielen könnten Sie eine 
solche Behauptung wider­
legen?" 
Carstens: "Ich würde an­
fangen mit meiner sechs­
jährigen Militärzeit im 
Kriege, in der ich ja Tag 
für Tag mit Arbeitneh­
mern, 

Immer diese 
Überraschun­
gen 
Die Metropolitan Life ln­
surance Company in den 
USA sammelt die Briefe 
von Versicherten, die zu 
erklären versuchen, wie 
ein Autounfall passiert: 
"Das andere Auto war ab­
solut unsichtbar. Und 
dann verschwand es wie­
der." 
"Ich fahre schon seit 40 
Jahren, und dann schlief 
ich wohl am Steuer ein, 
und so kam es zum Un­
fall." 
"In hohem Tempo näherte 
sich mir die Telegrafen-

1 stange. Ich schlug einen 
Zickzackkurs ein, aber 
dennoch traf die Telegra­
fenstange mich am Küh­
ler." 
"Das Polizeiauto gab mir 
ein Signal zum Anhalten. 
Ich fand einen Brücken-

! pfeiler." 

II 
"Der Fußgänger hatte an­
scheinend keine Ahnung, 
in welche Richtung er ge­
hen sollte, und so überfuhr 

jüngeren und älteren Men­
schen zusammengewesen 
bin und bestimmt eine sehr 
genaue Vorstellung von 1 

den Sorgen und Nöten al­
ler Bevölkerungsschich­
ten, und geradezu ganz be­
sonders auch der Arbeit­
nehmer, gewonnen habe." 
"Bericht aus Bonn", ZDF, 2. 
3. 1979 

Auf der Flucht? ich ihn." 
1 "Ich schaute rückwärts 

und konnte daher nicht 
nach vorne sehen, als das 
Lastauto von rechts kam 
und links in meine Seite 

Ein Baum fuhr Tempo 137! 
Richter lehnt Radar ab fuhr." 

"Als ich auf die Bremse 
treten wollte, war diese 
nicht da." 
Welt der Arbeit, 26. 4. 1979 

Eins 

Nano?!? 

So hält es beispielsweise 
Professor Adams von der 
Berkeley-Universität in 
den USA für wissenschaft­
lich völlig abgesichert, daß 
"98 Prozent aller Perso­
nen, die täglich arbeiten, 
Gehirnschäden aufwei­
sen". 
Raucher Revue, Informatio­
nen für den Raucher, 1179 

Der Mann drang vermut- Preiserhöhun­
lieb mittels eines Nach- e 
schlüssels in einen ver-

g n nur 
schlosseneo Raum ein und ZUm Spaß? 
stahl aus einem ebenfalls ,.....-----==--------... 
verschlossenen Schreib­
tisch die darin befindli­
chen Lohngelder. Seit der 
Tat erschien der Beschul­
digte nicht mehr an seinem 
Arbeitsplatz. 
Abendpost, 9. 5. 1979 

Da war doch 
noch so was? 
"Ich fahr schon 30 Jahre", 
stöhnte die Fahrerio (66), 
"aber ich erinnerte mich 
nicht mehr, wo das 
Bremspedal ist." 
BILD, 7. 5. 1979 

Lebenshilfe 

Wenige Autofahrer neh­
men es mit Humor 
Was der Mann auf der 
Straße über die hohen Be­
zinpreise denkt 

Oberschrift und Dachzeile in 
der FAZ vom 18. 5. 1979 

Wie wahr! 
Es ist geschichtswissen­
schaftlieh nicht umstritten, 
daß auch der Z 
Weltkrieg ein sehr kom­
plexes Weltereignis war. 
"Die Bundeswehr", Mai 1979 

München 
Studienplatz und keine Wohnung? 

Dann kaufen Sie eine! 

1-ZW, 34 qm, einger. Ko.-Ni., Diele, Bad/WC, Balkon DM 
65 000,-
2-ZW, 68 qm, Kü., Diele, Bad, sep. WC, Balkon 

DM 120 000,- inkl. Pkwlbzw. TG-Stellplatz, 
sofort beziehbar, ab 10% EK, günstige Finanzierung, 
in FFB-Wes.t, 3 Gehmin. von S-BahnStation S 4 

IMA Immobilien-Management GmbH, Buchenauerstr. 41 -
8080 Fürstenfeldbruck, Telelen 0 81 41 I 2 6011-3 

Anzeige aus der FAZ vom /8. 5. 1979 Anmerkung: 
Der BAFöG-Höchstsatz für Studenten liegt 
bei 600 DM. 
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auch in der Initiative gegen 
Berufsverbote mit. 
Seite 10 
Neonazis 
Alte und neue Nazis können 
ungehindert ihre Versamm­
lungen abhalten. Ein Bun­
deswe�rsoldat, der dagegen 
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Die ,,Frische" war wirklich 
vonnöten. Die letztenzwei bis. 
drei Jabre hatte dit �e 
Roclc'-&ene außer den ver- · 
� Varianten elek­
troiiisd.ler Supermusik. 
Hard-Rock oder DiscQ­
Sound nichts Ncnneswertes 
geboren. In dieses Vakuum 
platzten die vier Londoner 
binein. Der pulsierende 
Rhythmus, die aufreißende . 
Gitarre, der satte Baß und der 
ungewöbnlidJe .SpredJgesang 
von Mark Knopfler mit dem 
Dylan-Touch. Eine Musik -
das könnte'IDaD einwenden-. 
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tional Front", der fascbisti· 
sehen Partei in ;E�and. John 
Illsley erzäblf von einem l$r­
eignisim London'"(rSüdosttlri, 
in der Nähe seinetWohnung� 
"Das ist ein Viertel, in dem 
viele Fa$ige wohnen. Es gab 
dort ein dUftes Kommunika­
tionszentrum mit Kindergar­
ten,..,Teestubeil, Workshops, 
Diskussionen und auch eini­
gen Konzerten ,Rock against 
Raeism•. Eines Abends 
schmissen ·. die Faschisten 
Benzinbomben durch die 
Fenster. Das ganze Gebäude 
wurde zei'$Wrt. Auch vier an-

Das Tornado-Waffensystem 
ist ein Musterbeispiel ftir das 
Emporschnellen der Rüstungs­
kosten. Es zeigt, daß die Wirt­
schaftlichen und politischen In­
teressen sowohl der Luft- und 
Raumfahrtindustrie, als auch 
des Staates zwangsläufig eine 
weitere Ausdehnung des Mili­
tärhaushaltes zur Folge haben. 
Der Autor liefert mit der wis­
senschaftlichen Untersuchung 
dieses Bereiches der Militär­
und Rüstungspolitik in der 
BRD wichtiges Hintergrund­
material flir die Diskussion um 
die Notwendigkeit der mili­
tärischen Abrüstung. 

, r gteicbe11 

Nacbt. Und ·,die · Gefahr ist" 
daß viele auf die Faschisten 
reinfalle!). In E and gibt es 
ei'ne Menge 'tsfose. Die 
FaSchisten 
.die vielen :warzen nicbt 
hätten, wUrde es uns besser 
gehen. Sie hetzten die Leute 
auL Der Mann an der �e 
soll nicht erkennen, wie drek­
kig es auch den Schwarzen 
geht." 
Rock-Musiker haben mit ib· 

KolllZCJrtell ,.Rock against 
Racism" viel 

bei�teb'!l�CIDJ Ju.-

Diese Auswahl von Reden und Schriften des Vorsitzenden der 
Deutschen Kommunistischen Partei, Herben Mies, umfaßt 
einen Zeitraum von zehn Jahren. Der Bogen· spannt sich dabei 
von emer Rede anlaßheb des 150 Geburtstags von Karl Marx 
noch aus der Zelt vor der Konstitmerung der DKP (Maz 1968) 
bis zu der Rede anläßlich des 60. Jahrestages der Gründung 
der KPD (Januar 1979), vom EsSener Parteitag der DKP 1969 
bis zum Mannheimer Parteitag 1978. Insgesamt wurdc;n 41 Texte ausgewählt: Reden auf den Parteitagen und auf 
Parteivorstandstagungen der DKP sowie an läßlich bedeuten­
der Jahrestage ebenso wie Aufsätze zu Grundfragen der Stra­
tegie, der Taktik und du Geschichte der Arbeiterbewegung. 

Dieser Auswahlband vermittelt einen EiOblick, in die politische 
und ideologische Tätigkeit eines führenden Repräsentanten 
der revolutionären Arbeiterbewegung unseres Landes. Es ist 
darüber hinaus auch eine Dokumentation zur Geschichte der 
Bundesrepublik, insbesonder�eine dokumentarische Dar:stel­
lung des zehnjährigen Wirkens der DKP, ihrer politischen und 
weltanschaulichen Grund.satzpositionen, ihrer konkreten 
Alternativvorstellungen zu den Problemen unserer Zeit, ihres 
praktischen Eintretens für die sozialen und nationalen Interes­
sen des arbeitenden Volkes. 

fM:\ Verlag w 

\Ji) Marxistische Blätter 
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Hannover, die Stadt an der Leine, ist wie viele 
andere: ziemlkh langweilig, wenn's um Fr.eizeit 
geht. Ein paar städtische und kirchliche Heime, 
zu wenig kostenlose Sportangebote, natürlich 
Kinos, Discos und Kneipen. 
Aber etwas ist anders: Es gibt 
den Salvador- Allende-Club. 
Mit ihm stellen wir ein 
weiteres Beispiel vor, 
wie Jugendliche Freizeit 
und Clubarbeit in ihre 
eigenen Hände genommen 
haben. 

von Joachim Krischka 

"Wie, hier sollen Monat 
für Monat 1500 Leute 
rein?" Als ich den Club 
betrat, war ich erst mal 
überrascht. Ein- paar Ti­
sche lagen auf einem Hau­
fen. Rechts von der Tür 
eine Theke, und dann eine 
sehr kleine Bühne. Ein 
Raum, nicht größer als 
zweimal Mutters Stube. 
Aber Gitarrenklänge. 
Eine chilenische Jugend­
gruppe probte. Hinter der 
Theke winkte jemand: 
"Ich bin Rüdiger, sozusa­
gen der Clubleiter!" 
Die chilenische Gruppe ist 
fertig, die Tische werden 
hingestellt, der Kassetten­
recorder angeworfen. Rü­
diger erzählt wie alles an ­
fing: · "Vor fünf Jahren , 
ging es in einem kleinen 
Raum mit einer Handvoll 
Leuten los. Wir haben uns 
zusammengesetzt und 
wollten unsere Freizeit 
sinnvoller gestalten als in 
Kneipen und Discos rum­
zuhängen. Und so lief die 
ganze Sache an. Aber bald 
merkten wir, daß der 
Raum zu klein war. Wir 
suchten lange nach einem 
neuen Raum. Und haben 
dann hier im Stadtteil Lin­
den in der Fössestraße 4 7 
unser Quartier aufge­
schlagen." 
Und wie gings dann wei-

. ter? 
"In diesen Räumen muß­
ten wir erst mal einige 
Monate renovieren, um 
überhaupt hier laufen zu 
können. Es war eine harte 
Sache, alles aufzubauen. 
Es hat viel Schweiß und 
Kraft. gekostet, aber , wir 
haben es geschafft. Nun 
sind wir schon zwei Jahre 
in den Räumen, und es 
läuft gut. Unser Problem 
ist jetzt, daß es schon wie­
der zu klein ist, denn mehr 
als 1 00 Leute passen nicht 
rein. Und öfter ist der 
Andrang größer! "Das 
war aber nur ein Teil", er­
zählt Gunnar: "Das wich­
tigste ist und bleibt das 
Programm. Nur keine Ein­
tönigkeit! Das Programm 
wird Monat für Monat neu 

FünfJahre Salvador-Allende-Club: 

Freizeit an 

d Le• �I er 1ne .. 
erkämpft. Ein Knüller Feten rii.it Rockgruppen wechslung, nach dem 
muß immer drin sein. Wie und Filme gehören ge- Motto "für jeden Ge­
eine Lesung des Antifa- nauso zum Programm wie schmack was Richtiges". 
schisten Kurt Bachmann Abende zur Frauenbewe- Bubu unterbricht den Re­
aus seinem Buch "Die gung oder·zur Sexualität. defluß von Gunnar. "Bei 
Wahrheit über Hitler" . Das wichtigste ist die Ab- uns kann man nicht nur 

Im Salva­
dor-Ailen­
de-Ciub 
kann man 
auch in 
Ruhe ein 
Bier trinken. 
Aber man 
braucht 
seine Pro­
bleme nicht 
zu ersäufen, 
sondern 
kann mit 
Kollegen 
und Freunde 
darüber 
sprechen. 

. 
. . S lvador-Allen­

Im Juli stetgt �m. 
a
s sommerpro­

de-Club ein r�estge 
Informationen 

ramm· We�tere 
Club erfahren. %önnt ihr tm 

Fössestraße 47, 

sAc-Han
(
;�r�)' 4412 26. · 

Telefon · 

. 

diskutieren, sondern . auch 
mit "Hand und Fuß" 
mitmachen. Da kann sich 
jeder nach Lust und Laune 
an den Foto- oder Gitar­
renkursen beteiligen. Wir 
haben auch eine sehr gute 
Fußballmannschaft. Und 
mit der Kameradschaft ist 
es nach Spielschluß nicht 
vorbei. Oft hocken wir 
noch stundenlang im Club, 
reden über tägliche Pro­
bleme." 
"Wie· sieht's denn mit den 
Finanzen aus?" 
Rüdiger: "Bei uns werden 
die Preise gut kalkuliert. 
Ein großes Bier kostet 
1 ,80 DM, das ist billig. 
Aber wir verdienen noch 
immer so viel dran, daß wir 
uns neue Sachen anschaf­
fen können, z. B .  Kasset­
ten, Gläser oder Möbel. 
Unser Club finanziert sich 
ja selber. Deshalb können 
wir auch nichts verschen­
ken." 
"Vielleicht noch einige 
Sätze zum Programm!" 
wirft Gunnar ein: "Um die 
Jugendlichen mehr. bei der 
Gestaltung unseres Pro­
gramms miteinzu­
beziehen, haben wir seit 
über einem Jahr die 
Clubmitgliedschaft Seit 
dieser Zeü · sind schon 
600 Leute in unseren Club 
Mitglied geworden." 
"Unser Club", sagt Rüdi­
ger, "ist einer der beliebte­
sten Treffpunkte der Ju­
gend in Hannover und 
Umgebung. Das ist auch 
ein großer Verdienst der 
Sozialistischen Deutschen 
Arbeiterjugend (SD AJ), 
die ·dem Club immer das 
Rückgrat gestärkt hat. 
Und den Club auch wei­
terhin mit aller Kraft un­
terstützen wird."  Ich 
schüttelte den Kopf: "Das 
läuft mir alles zu glatt, gibt 
es keine Schwierigkeiten 
bei euch?" Erste Antwort: 
Gemeinsames Schmun­
zeln. "Im Prinzip nicht. Ab 
und zu gibt es mal kleine 
Streitigkeiten. Wenri man 
bis um vier Uhr nachts 
eine Fete hat und dann am 
Morgen wieder um neun 
Uhr auf der Matte stehen 
muß. Wer meldet sich 
freiwillig, damit nachmit­
tags der Laden wieder 
sauber ist?Aber wo gibt es 
so was nicht?" 
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-Wie de11kt die 
Jugendüber 

Wir befragten 373 Jnngen und Mädchen 
zwischen 15 nnd 21 Jahren, Schüler, 
Lehrlinge, Arbeiter, Angestellte, Stn· 
denten und Arbeitslose- quer durch die 
Bnndesrepublik, aus allen Bundeslän­
dern, aus Groß-, Mittel-, Kleinstädten 
nnd Dörfern. Annähernd repräsentativ 
ist das Ergebnis dieser Meinungsumfra­
ge: strauß 

und. die 
CDU/CSU 

Man kann es schon nicht mehr 
hören. Wer hat jetzt wieder die 
Nase vom? Strauß, Albrecht 
oder wer? Astrologen sehen in 
die Zukunft, Fernsehleute rätseln 
in die Kamera, "Eingeweihte" 
melden sich zu Wort. Das Geran­
gel um den CDU/CSU-Kanzler­
kandidaten für die Bundestags­
wahl 1 980: es ist wie im Kasper­
letheater. Knalleffekte, überra­
schende Auftritte, geschlagene 
Helden- doch was spielt sich hin­
ter den Kulissen ab? Für Strauß 
und Co. geht es um mehr als nur 
um Posten und persönliche Vor­
teile. Die Bonner Politiker sind 
sich sicher, daß Westeuropa in 
den achtziger Jahren noch tiefer 
in die Krise gerät. 
Strauß' Rezept; eine reaktionäre 
Roßkur. "Dieses Europa kann 
nicht gesund werden, wenn die 
Bundesrepublik nicht wieder 
wirtschaftlich, gesellschaftlich, 
politisch, militärisch ein Stabili­
tätsfaktor erster Ordnung wird." 
Europa im Griff einer BRD 
"ohne Klassenkampf und Sozia­
lismus": in der Gewerkschafter 
und Demokraten nichts zu mel­
den haben. "Man bezeichnet uns 

gerne als Kapitalistenknechte", 
schrieb Strauß im "Bayemku­
rier". "Ich scheue mich nicht zu 
sagen, daß wir aus gutem Grunde 
unternehmerfreundlich sind." 
Strauß will "Ordnung schaffen". 
Was für ihn und seine Freunde 
Ordnung heißt, erklärte Strauß' 
Presseorgan, der "Bayemku­
rier", mit seinem Kommentar 
zum faschistischen Putsch in Chi­
le: "Das Wort Ordnung erhält 
wieder einen süßen Klang." Und 
ist Europa erst wieder einmal 
"gesund", dann ist der Weg zu 
"Großeuropa" nicht mehr weit: 
zu einem Europa "vom Atlantik 
bis zum Bug und zum Schwarzen 
Meer". Das ist sie: die harte Li­
nie. Und wieso glauben Strauß 
und Co., daß sie jetzt wieder 
Chancen haben? 
Unsere Umfrage zeigt: Es gibt 
viel Unzufriedenheit. Und tiefes 
Mißtrauen in die Fähigkeit der 
Regierenden, die Probleme zu lö­
sen. Noch vor wenigen Jahren 
haben Willy Brandts Losungen 
"Entspannung, Reformpolitik, 
mehr Demokratie" Hoffnungen 
geweckt. Heute dagegen fehlt es 
den Regierenden an zugkräftigen 

Die ,,Karriere'' des F.J. Strauß 
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1937 Eintritt ln das "National­
sozialistische Kraftfahrer-

. korpa". 
1944 Oberleutnant und Offizier 

für "wehrgelatlge Füh­
rung" ln der fasehiatl­
achen Wehrmacht. 

1948 Generalsekretär der CSU. 
1957 Strauß dringt als Verteidi­

gungsminister unter Ade­
neuer auf ein umfassen­
des Bonner Atompro­
gramm und die Atombe­
waffnung der Bundes­
wehr. 

1957 Strauß vertuacht ln der Af-
färe "Schützenpanzer 
HS 30" einen Beste-
chungaakandal. Dem 
Steuerzahler gehen Millio­
nen DM verloren. 

1960 "Fibag"- und "Onkei-Aio­
·la"-Affäre: Zweimal Be­
stechung, zweimal Ist 
Strauß mittendrin. 

1962 Strauß läßt die SPIEGEL· 
Redaktion stürmen, um 
Materlai gegen Ihn zu be­
schlagnahmen. Strauß 
muß zurücktreten. 

1970 Strauß hetzt gagen die 
Oatvertrige. 

1974 ln Sonthofen, verkündet er 
seine politischen Rezepte: 
Angst machen - vor Ar­
beitslosigkeit und Terro­
rismus: "Ea muß wesent­
lich tiefer sinken ... " 

1975 Strauß sichert dem aus­
gewiesenen portugiesi­
schen General Splnola Un­
teratützung für seine 
Putschabsichten zu. 

1976 Jetzt wird bekannt: Millio­
nen DM Bestechungsgel­
der alnd für den Ankauf 
von Starfighter gezahlt 
worden. Der Name Strauß 
fällt ... 

1977 Strauß preist die faachlatl· 
sehe Diktatur ln Chile an. 

Losungen, Ideen, Idealen. Die 
Versprechen wurden nicht einge­
löst. Und unter der SPD/FDP­
Regierung entstand ein Klima, in 
dem die Reaktion prächtig ge­
deiht. Der Satiriker Henning 
Venske nimmt den Bundespräsi­
denten aufs Korn: Und er fliegt 
raus aus dem Hessischen Rund­
funk. Politiklehrer wischen in der 
Pause das Wort "Klassenkampf' 
von der Tafel - für den Fall, daß 
der Schulleiter vorbeikommt. 
Der Postbote überlegt lange, ob 
er die Unterschriftenliste einer 
Bürgerinitiative unterzeichnet, 
denn er muß um seinen Job 
fürchten. Ein Soldat tritt in Uni­
form gegen SS-Verbände auf: Er 
kassiert drei Tage Arrest. Wen 
wundert's dann, daß die Reak­
tion frech wird? Die CDU/CSU 
baut ihre Macht aus. Sie können 
bereits abhaken: .den Bundesrat, 
den Präsidenten des Bundesver­
fassungsgerichtes, Benda 
(CDU), den Bundestagspräsi­
denten, Stückleu (CSU), den 
Bundespräsidenten, Carstens 
(CDU). Diese Stellungen nah­
men sie ohne nennenswerten Wi­
derstand des Regierungslagers. 
In aller Offenheit erklärt Strauß, 
wie er den Ruck nach rechts er­
reichen will: Er will den "Retter 
aus der Krise" spielen. Diese 
Strategie legte er bereits in seiner 
berüchtigten Geheimrede 1974 
in Sonthofen dar. "Es muß we­
sentlich tiefer sinken, bis wir 
Aussicht haben, politisch mit un­
seren Vorstellungen, Warnun­
gen, Vorschlägen gehört zu wer­
den. Es muß also eine Art Offen­
barungseid und ein Schock im öf-

1. Was hältst du für die größten P 
bleme in unserem Land? 

79 % sagten Arbeitslosigkeit 
51% Kernkraftwerke 
32% Rüstung 
26% Olkrise 
24 % Berufsausbildung 
21% fehlende Ideale für die Jugend. 
19% Bildungswesen 
11 % Preissteigerung 

2. Wer kann deiner Meinung nach 
Probleme lösen? 

20% hoffen auf die Regierung 
5% setzen auf dieCDU/CSU 

49% sagen: keiner von beiden 
26 % sagen: weiß ich nicht 

fentlichen Bewußtsein erfolgen. 
. .. Denn die Krise muß so groß 
werden, daß das, was wir für die 
Sanierung notwendig halten, 
dann auf einem psychologisch 

•besseren Boden beginnen kann 
als heute." 
Krise plus Terroristenhysterie 
plus Spionageskandale plus 
Trommelfeuer von rechts - und 
dann der reaktionäre Durch­
bruch? Um sein Ziel zu errei­
chen, braucht Strauß Zucht und 
Ordnung in der CDU/CSU. "Ich 
fordere bedingungslosen Gehor­
sam"- er will der Herr im Hause 

• 

sein. Dabei ist es nicht die Haupt­
frage, ob der Kanzlerkandidat A 
Strauß, Albrecht oder Dregger • 
heißt - Hauptsache, Strauß und 
Co. ziehen die Fäden. Längst hat 
Strauß auch in der CDU genü-
gend Gefolgsleute. CDU-Bie­
denkopf frohlockt: "Dieser 
Mann ist nicht zu bremsen." 
Stimmt das? Setzt sich das Kon-
zept Strauß durch? 
Unsere Umfrage zeigt, daß Ju­
gendliche den Rechtskräften ins­
gesamt skeptisch gegenüberste­
hen. Und es sind die demokrati­
schen Bewegungen wie die gegen 
Berufsverbote, Neofaschismus, 
Aufrüstung, das Atomprogramm 
und die Jugendarbeitslosigkeit, 
die das Klima in unserem Land 
ändern können. Vorausgesetzt, 
sie erreichen noch größere Teile 
der Bevölkerung. Vorausgesetzt, 
keiner seilt sich ab, sondern alle 
ziehen an einem Strang. Gegen 
eine starke demokratische Bewe­
gung kann auch ein "starker 
Mann" nichts ausrichten. 



3. Wieviel wird deiner Meinung nach mr Lösung der Probleme praktisch getan? 

Die Regierung tut 
Die CDU tut 
Die CSU tut 
Die Gewerkschaften tun 
Bürgerinitiativen tun 
Jugendverbände tun 

• 

viel manches kaum was gar nichts 

7% 43% 38% 7% 
3% 21% 37% 33% 
2% 13% 36% 38% 

18% 52% 19% 5 %  
29% 41% 18% 5 %  
30% 42% 15% 6% 

4. Hat deiner Meinung nach die Regie­
rung ein Programm gegen die Krise ? 

39% kreuzen ja an 
58% kreuzen nein an 

5. Hat deiner Meinung nach die 
CDU/CSU ein Programm gegen die 
Krise? 

31% glauben ja 
63 % glauben nein 

6. Was glaubst du, wessen Interessen 
vertritt die CDU/CSU am meisten 
und am besten? 

13% meinen, die Interessen der Arbeiter 
9% meinen, die der Angestellten 

22% meinen, die der leitenden Aligestellten 
23% meinen, die der Kleinunternehmer 
31% meinen, die des Mittetstandes 
73% meinen, die der Großunternehmer 

bzw. Großindustrie 

7. Glaubst du, die CDU/CSU kann die 
anstehenden Probleme lösen? 

(Vgl. Frage 2, bei der es mehr Auswahlmög· 
lichkeiten gab als hier.) 
15% meinten ja 
80% meinten nein 
Das Ja wurde begründet mit (jeweils etwa ein 
Drittel): 
- weil sie das bessere Programm hat 
- weil sie sich durchsetzen kann 
- weil sie die richtigen Führungspersönlich-

keiten hat 

Das Nein wurde begründet mit: 
- weil sie eine rechte, reaktionäre Politik 

macht 
- weil sie nicht einheitlich und geschlossen 

auftritt 
- weil sie nicht das Programm dafür hat 

8. Hast du schon einmal von F. J. Strauß 
gehört und welche Begriffe würdest 
du ihm mordnen? 

95% haben schon von Strauß gehört und 
charakterisierten: 

Setzt sich in der CDU/CSU durch (67%) 
Fiihmngspersönlichkeit (52 %) 
reaktionär (43 %) 
demagogisch (43 %) 
bestechlich ( 31%) 
bürgernah (19%) 
schafft Recht und Ordnung (17%) 
demokratisch ( 15%) 
ehrlich (13 %) 
tolerant ( 11%) 

9. Hast du schon einmal von Ernst Al· 
brecht gehört, und welche Begriffe 
würdest du ihm mordnen? 

81 % haben schon von Albrecht gehört und 
charakterisierten: 

reaktionär (26 %) 
bürgernah (21%) . 
demokratisch (21 %) 
demagogisch (19%) 
Führunppersönlichkeit (20%) 
setzt sich in der CDU/CSU durch ( 18%) 
ehrlich (13%) 
tolerant (14 %) 
bestechlich (14%) 
schafft Recht und Ordnung ( 9%) 

PS: Die Summe der Prozentsätze ergibt nicht immer 
100, einerseits, weil Mehrfachnennungen möglich 
waren, andererseits, weil die Antwort "weiß nicht" 
nicht bei allen Fragen aufgeführt ist. 
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In Kiel kennt sie nicht 
nur jeder eingeßeischte 
Fußballfan: Immo und 
Dirk. 

Seit Dirk Andresen, Student in 
Kiel, zu Beginn der letzten Sai­
son vom Vffi Lübeck zu Holstein 
Kiel übergewechselt ist und 
Immo Stelzer, Jahrgang 54 und 
Lehrer mit erstem Staatsexamen 
in Französisch und Sport, als 
Vorstopper zum "Spieler des 
Jahres" bei Holstein Kiel gekürt 
wurde, sind sie aus der Mann­
schaft des einzigen schleswig-hol­
steinischen Zweitligaclubs nicht 
mehr wegzudenken. Als auch bei 
ihnen ein Brief Ewald Lienens ins 
Haus flatterte (zur Erinnerung: 
Ewald Lienen, Profifußballer bei 
Borussia Mönchengllidbach, for­
derte damit seine Profikollegen 
in allen Bundesligavereinen auf, 
sich gegen die Berufsverbote aus­
zusprechen), unterzeichneten sie 
ihn nicht nur. Sie sagten sich: Die 
Unterschrift alleine macht's auch · 

nicht. Sie setzten sich mit der Kie- • 
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ler "Bürgerinitiative gegen Be­
rufsverbote" in Verbindung, tra­
fen sich mit ihren Vertretern und 
räumten auch dort mit dem Vor­
urteil auf, daß Fußballer die 
Köpfe nur zum Tore machen ha­
ben. Heraus kam folgendes Ge­
spräch: 

Wie habt ihr diesen Aufruf von 
Ewald Lienen eigentlich aufge­
nommen? 

Immo: Ich fand das eine ausge­
zeichnete Idee von Lienen, daß er 
sich für diese Sache in aller Öf­
fentlichkeit so einsetzt. Während 
meines Studiums habe ich schon 
von Berufsverboten gehört, und 
da ich selbst Lehrer werden woll­
te, war ich damals sehr betroffen. 
Ich wollte schon immer was da­
gegen tun, aber wie soll man das 
oft anstellen? Ich bin einfach 
prinzipiell dagegen, daß Men­
schen, die sich kritisch •mit unse­
rer Demokratie auseinanderset­
zen, vom Staatsdienst ferngehal­
ten werden. Ich finde, daß gerade 
auch kritische Leute in den öf­
fentlichen Dienst gehören. Mei� 

ner Meinung nach schaden sie 
überhaupt nicht der Demokratie, 
sondern beleben sie sogar. 
Dirk: Das kann ich nur bestäti­
gen. Für mich ist es unerklärlich, 
daß bestimmte Leute nicht in den 
öffentlichen Dienst kommen, 
weil sie sich z. B. in einer Partei 
engagieren, die vom Grundgesetz 
anerkannt ist. Zu Lienens Aktivi-­
tät kann ich nur sagen, daß ich es 
beachtlich und auch notwendig 
finde, daß sich endlich auch die 
Fußballspieler zu gesellschaftli­
chen Problemen kritisch äußern. 
Vom DFB werden sie noch im­
mer mundtot gemacht, aber der 
läßt es zu, daß z. B. der Altnazi 
Rudel in Argentinien offiziell von 
der deutschen Nationalmann­
schaft empfangen wird. Ich hoffe, 
daß sich dllS Ansehen der Fußbal­
ler mit dieser Initiative verbes­
sert, da sie doch oftmals noch für 
"gehirnlose Kicker" gehalten 
werden. 

. Warum haltet ihr die Berufsver· 
botepratis für so gefährlich? 

Immo: Wir haben scholl einmal 

erlebt, daß Grundrechte Stück 
für Stück abgebaut wurden. Mit 
Berufsverboten fängt das wiedera, 
an, und das möchte ich durchW 
meinen persönlichen Einsatz 
verhindern. 

Dirk: Vielen Menschen wird die 
berufliche und dadurch auch die 
familiäre Existenz geraubt. Das 
verstößt gegen die elementaren 
Grundrechte. 

Imnio und Dirk wollen bei der 
Bürgerinitiative weiter mitma­
chen, es nicht nur bei ihrer Unter­
schrift belassen. "Soweit es in un­
seren Möglichkeiten steht, wer­
den wir natürlich weitere Aktio­
nen gegen die Berufsverbote un­
terstützen. Wir werden weiterhin 
in unserem Bekanntenkreis ver­
suchen, die Leute auf die Pro­
blematik hinzuweisen und ihnen 
klarmachen, daß Berufsverbote 
jeden angehen und daß man was 
dagegen unternehmen kann und 
muß. Wir hoffen, daß wir ein 
Stück dazu beitragen können, 
daß die Berufsverbote. endlich 
fallen." 
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Soldat demonstrierte gegen SS-Killer: . 

I 
"Ich lasse mich hier nicht in die Enge treiben. Das i�t eine g

. 

esteuerte Provokation." 
Oberstleutnant Bolte, Presseoffizier vom 3. Bundeswehrkorps in Koblenz, wird 
nervös. Auch Oberst Kommer, Presseoffizier des Verteidigungsministeriums, rea­
gierte sauer, als wir ihn fragen:. "Schützt die Bundeswehr die SS-Division ,Toten-
kopr?" · · 

"Es wird bei uns niemand 
bestraft, wenn er sich für 
die Auflösung der SS­
Verbände einsetzt", ant­
wortet Oberst Kommer. 
Daraufhin lesen wir vor: 
"Zusammen mit anderen 
Soldaten . . .  trat er. für die 
vom 'Arbeitskreis Demo­
kratischer Soldaten 
Kassel � .. geforderte Auflö­
sung der noch bestehen­
den SS-Verbände ein. " 
Dieser Satz steht in der 
"Begründung" für drei 
Tage Arrest, die dem 
Bundeswehrgefreiten Paul 
am 1 7 .  M ai aufgebrummt 
wurden. Dem · wortge­
wandten Presseoffizier 
fällt nichts mehr ein: "Das 
kann ich mir nicht vorstel­
len." Wir schon. 
Im letzten Heft berich­
teten wir davon, daß Mi-

Antifaschismus .... 
chael Paul auf einer Kund­
gebung gegen das "Kame­
radschaftstreffen" der 
SS-Division "Totenkopf" 
im hessischen Arolsen auf­
trat. Der 19jährige Wehr­
pflichtige aus Nürnberg 
wurde Anfang Mai ver­
hört. "Ich kam mir vor, als 
hätte ich eine kriminelle 
Tat begangen", sagt Mi­
chael. 
Und dann: drei Tage Ar­
rest "auf Bewährung". 
Michael: "Ich spreche 
meinen Vorgesetzten d as 

... ein 
Dienstvergehen ! 

Recht ab, über meine anti­
faschistische Gesinnung zu 
urteilen. Meine Familie 
hat genug bittere Erfah-

rung mit dem Faschismus 
gesammelt. Mein Großva­
ter wurde von den Faschi­
sten wegen seiner christli­
chen Überzeugung inhaf­
tiert ." Es ist für ihn selbst­
verständlich, daß er auch 
als Wehrpflichtiger seiner 
antifaschistischen Über­
zeugung treu bleibt und 
zwar auch in der Uniform, 
in der er den Eid ableiste­
te, "das· Recht und die 
Freiheit des deutschen 
Volkes tapfer zu verteidi� 
gen". Gegen wen trat Mi­
chael auf? Was sind das ·für 
"Totenköpfe"? 

·"Totenkopf e.V." 
Sie sehen aus wie harmlose · 
ältere Herren. Sie treffen _ 

sich beim Stammtisch, 
wandern und singen. Auf 
ihren Zusammenkünften 
tauschen sie Erinnerungen 
aus. Sie sind sogar vom 
Amtsgericht Aschaffen­
burg mit Billigung der Be­
hörden als e. V. eingetra­
gen worden. Zuweilen las­
sen sich auch bekannte Po­
litiker und uniformierte 

Bundeswehr-Offiziere bei 
ihren "Kameradschafts­
treffen" sehen. Alles 
scheint ganz legal. 

Legal? 
Es sind ·die Angehörigen 
einer faschistischen Ter­
rorbande. Die SS-Division 
"Totenkopf" wurde aus 
SS-Leuten mit "KZ-Er­
fahrung" zusammenge­
stellt und verübte grau­
same Verbrechen. Im 
flandrischen Le Paradis 
ermordete sie 100 Kriegs­
gefangene, im Raum 
Charkow war sie an der 
Ermordung von 20000 
Zivilisten und Kriegsge­
fangenen beteiligt. Laut 

Naziverbrecher 
Artikel 1 39 des Grundge­
setzes sind diese Banden 
verboten. Doch ein Bun­
deswehrsoidat, der sich 
ihnen entgegenstellt, wird 
bestraft, im 30. Jahr des 
Grundgesetzes. Unter ei­
nem sozialdemokratischen 
Verteidigungsminister. e 
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stische Organisationen fordern Verteidi-= vorzugehen. Die Ent- gungsminister Apel = E scheidung ist völlig un- auf, dafür zu sorgen, E 

§ verständlich, instinkt- daß die Disziplinar- � = los und ein politischer maßnahme gegen Mi- = = 
Skandal", meinte chael Paul aufgehoben 

= 
Juso-Vorsitzender • · wird." 

Gerhard Sehröder zu 
"elan". Er ist Anwalt Wer Michael Paul 
und übernimmt die schreiben möchte; 
Verteidigung für Mi- schreibt an: 
chael Paul. Auch Gefr. M. Paul 
SDAJ, Falken und 
Jungdemokraten sind 
solidarisch, ebenso wie 

Gewerkschaftsfunk­
-tionäre, Schülervertre­

Falkensteinkaserne 
3 Fernmeldebataillon 
330 
5400 Koblenz 

ter und Vertrauens- Wer an Minister Apel 
Ieute der Bunde:;wehr. schreiben möchte, 
D as Internationale schreibt an: = = 

� Auschwitzkomitee Verteidigungsminister § 
�- protestierte und auch Apel �-die VVN - Bund der Bundesministerium 

, 
·= 
�=== f5

n�gas�����rpers�:� ��f ���t�������he �==== 
trugen sich in eine Un- 5 300 Bonn. 
terschriftenliste ein. 
Auf der Veranstaltung Für dieses Schreiben 
"Rock gegen Rechts" an Verteidigungsmini­
am 25 . Mai in Mar- ster Apel gibt es eine 
burg erklärte die Jut- besondere Postkarte 

ta-Weinhold-Band : bei: 
"Es gilt doch gerade, Junge Presse Hessen 
alles dafür zu tun, daß Postfach 33 33 
die alten und neuen 6000 Frankfurt 1 

illlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll ffi 

Am 25. Mai protestieren 
vier Jugendliche vor der 
Falkenstein-Kaserne in 
Koblenz gegen die Arrest­
strafe für Michael Paul. 
Sie haben Flugblätter da­
bei und das Grundgesetz, 
eingeklemmt in eine 
Schraubzwinge. 
Der Wachoffizier, Haupt­
feldwebel Poller, möge es 
doch bitte dem Haupt­
mann Schmidt-Taube 
überreichen - denn der 
verhängte den Arrest ge­
gen Michael Paul. Aber 
Poller bekommt einen 
Koller. Er zerrt zwei Ju-

gendliche auf das Kaser­
nengelände und beschlag­
nahmt die Flugblätter. Er 
verlangt die Personalien, 
nimmt einen der beiden in 
den Polizeigriff und sperrt 
ihn in die Zelle. 20 Minu­
ten muß der Zivilist in der 
Bundeswehrzelle aushar­
ren. Nötigung, Freiheits-
beraubung, Körperver-
letzung bei diesem 
Wachdienst langt Poller 
ganz schön zu. Ob er auch 
zur Rechenschaft gezogen 
wird? Unser Land ist 
schließlich kein Kaser­
nenhof. 
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Der Bau der Wiederaufberei­
tungsanlage in Gorleben ist 
vorerst abgewehrt. Die 
Atomkonzerne haben eine 
Schlappe erUtten. Sie hatten 
den Widerstand der Bevölke­
rung unterschätzt. Generat­
stabsmäßig und mit mehr Ge­
schick geben sie jetzt bei der 
Planung des AtommüU-Zwi­
schenlagers in Ahaus ans 
Werk. Sozusagen auf leisen 
Sohlen. elan kam ihnen auf 
die Spur. 

Im schönen Münsterland liegt 
Ahaus, ein blitzsauberes, hüb­
sches Städtchen. Moderne Bau­
ten im Einkaufszentrum, ein gut 
renoviertes Schloß und ein herrli­
cher Schloßpark - eine heile 
Welt. In der Hindenburgallee, 
die von Bäumen und Sträuchern 
gesäumt wird, stehen ge­
schmackvolle Villen und einige 
Einzelhäuser. In der Nr. 1 5  
scheint allerdings niemand zu 
wohnen. Am Klingelknopf steht: 
"Büro Ahaus". Wer hat dort sein 
Büro? Noch dazu abgesichert mit 
einer aufwendigen Alarmanlage? 
Hinter den Lamellenvorhängen 
sitzt Dr. Munz, ein Mittdreißiger, 
der eine aalglatte Arroganz aus­
strahlt. Er ist der Mann von der 
DWK: der Deutschen Gesell­
schaft für die Wiederaufberei­
tung von Kernbrennstoffen, die 
das Atommüllager baut. Mit ihm 
haben wir Kontakt aufgenom­
men. Der elan-Redakteur stellt 
sich als CDU-orientierter Jura­
student vor. Da wird Munz ge­
sprächig. Ja, seine Aufgabe ist es, 
das Projekt "Brennelemente­
Zwischenlager" in Ahaus durch­
zusetzen. "Den Kommunalpoli­
tikern nehmen die Leute mehr ab 
als uns, deshalb muß die DWK 

Alles unter 
Kontrolle 
die Kommunalpolitiker auf ihrer 
Seite haben. Seit zehn fahren 
studiere ich die Kommunalpolitik 
im Kreis Borken. Ich kenne un­
sere Kommunalpol_itiker. Wir 
mußten der Stadt einen Kredit 
von 5 Millionen DM geben; das 
sind eben politische Kosten." 
Dr. Munz lächelt vielsagend: 
"Mehr erzähle ich Ihnen nicht; 
Sie könnten ja genausogut von 
der anderen Seite kommen." 
Längst hat Munz die CDU­
Stadtväter auf seiner Seite. Der 
Goldregen ist auch schon im Ge­
meinderat verplant. Sie können 
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schon nicht mehr zurück. Dr. 
Munz steuert auch die öffentliche 
Meinung im Sinne seines Auf- · 
traggebers: er knüpft überall 
Kontakte, vor allem zu den 
"Meinungsbildnern" am Ort. Zu 
Vereinsvorsitzenden und örtli­
chen CDU-Größen. "In Ahaus 
erwecke ich Vertrauen, ich ge­
höre dazu, gehe Kegeln, mir 
nehmen die Leute die Sachen 
ab." Natürlich geht er auch mit 
den Gutachten hausieren, die die 
Landesregierung erstellen ließ, 
um zu "beweisen", wie harmlos 
der Atommüll ist. Die Gutachter 
sind der TÜV und die schweizeri­
sche Firma EWI: alle beide mit 
der Atomindustrie verfilzt. Kein 
Wunder, daß für die Gutachter 
alles harmlos ist. Indessen weiß 
Munz genau: schöne Worte und 
das Wedeln mit den Geldschei-

nen werden nicht ausreichen, um 
das Zwischenlager durchzuset­
zen. Sein Beobachtungsposten 
"Büro Ahaus" dient ihm dazu, 
ganz genau jede po),itische Re­
gung am Ort zu verfolgen. Es 
kommt der Taktik des Konzerns 
dabei zugute, daß speziell in 
Ahaus das landesweite Konzept 
zum Aufbau einer Jugendpolizei 
fieberhaft vorangetrieben wird. 
Der elan-Redaktion liegen Foto­
kopien behördlicher Dokumente 
vor, die das ganze Überwa­
chungssystem enthalten : Jugend­
schutztrupps und Sonderstreifen 
zur Beobachtung von Jugend­
treffpunkten, Kontaktgespräche 
mit Gewerbetreibenden, Veran­
staltern, Lehrern, Eltern, kartei­
mäßige Erfassung aller "aufge­
fallenen" Jugendlichen. Alles nur 
für den "Jugendschutz"? Tatsa-

ehe ist: Umfassende Beobach­
tung und Überwachung passen 
haargenau in das Konzept der 
Atomkonzerne. Damit Wider­
stand rechtzeitig lahmgelegt wer­
den kann. Damit Ahaus kein 
zweites Gorleben wird. "Ahaus 
ist für uns stragetisch zentral. 
Hier sind wir auf die letzte Ver­
teidigungslinie zurückgeworfen, 
die wir halten müssen, wenn wir 
nicht untergehen wollen." Der 
Reserveoffizier Dr. Munz ver­
steht etwas von Strategie. "Wir 
brauchen Zwischenlager, um 
Zeit zu gewinnen, bis die Wie­
deraufbereitung wieder politisch 
durchsetzbar ist." Genau das ist 
der Punkt. Nach wie vor wollen 
die Konzerne den Atommüll auf­
bereiten. Um das hochgiftige Plu­
tonium zu gewinnen: damit kann 
man Atombomben bauen und 
"schnelle Brüter" füttern. 
"Schnelle Brüter" sind ein Ex­
portschlager. Solange nun die 
Aufbereitung nicht durchgesetzt 
ist, wird "zwischen gelagert". Die 
DWK richtet sich dabei auf län­
gere Zeiträume ein und spricht 
seit ein paar Wochen von der 
, ,Langzeitzwischenlagerung'' 
obwohl DWK-Leute noch kurz 
vorher erklärten, mit den dabei 
angewandten Techniken habe 
man noch keine Erfahrung. 
Scheitert nun die Zwischenlage­
rung - dann bricht die ganze Pla­
nung der Konzerne zusammen. 
Deshalb müssen sie das Proj'ekt 
Ahaus mit allen Mitteln durch-

• 



• Ein idyUisches Städtchen - auf 
einem Pulverfaß. 

ziehen. 
Und der Standort ist aus ihrer . 
Sicht ideal: gemeinsam mit der 
geplanten · Uran-Anreicherungs­
anlage in Gronau bildet das Zwi­
schenlager ein Atomzentrum, das 
im Höchstfall 7 0 km von zehn der 
dreizehn geplanten Kernkraft­
werke in Nordrhein-Westfalen 
entfernt ist. Das senkt die Trans­
portkosten. Außerdem besitzt 
eine Schwesterfirma Salzstöcke 
'in der Nähe - hier könnte man 
also auch noch die Endlagerung 
von Atommüll planen . . . Ein 

Bindenburgallee 15. ·Hier hat Munz seinen Horchposten einge· 
richtet. Ohne Firmenschild. Abgesichert durch Alarmanlage. 

Jugendliche. Sie werden beobachtet und kartei mäßig erlaßt: 
harmloser ,,Jugendschutz"? 

idealer Standort, wenn's nur um . 
Profit geht. Und darum geht's ja 
auch. Anders sieht die Sache aus 
der Sicht der Bevölkerung aus: 
die Zusammenballung der 
Atomanlagen erhöht das Risiko. 

Atompark in der 
Tiefflugschneise 
Und wenige Kilometer entfernt 
befindet sich der NA TC-Stutz­
punkt Schöppingen: hier lagern 

Atomsprengköpfe. Zudem liegt 
der Standort des Zwischenlagers 
mitten in der NATO-Tiefflug­
schneise: in 1 50 m  Höhe brettern 
die Düsenjäger darüber hinweg. 
Vor einem Monat stürzte ein bri­
tischer Jagdbomber im benach­
barten Eschlohn ab. Man kann 
sich ausmalen, welche Katastro­
phen hier eintreten können. Und 
das alles nur knappe drei Kilome­
ter vom Stadtkern von Ahaus 
entfernt ! Der helle Wahnsinn, 
hier so ein Ding zu bauen. 

Gero v. Randow 

des gu._. ... �.,., .. ,,..,,."'. "' 
Frühlingsvogel", 
Mstislawski. 
Dabei ist dieses vetmeldlliiooE�" 1 
Anarcho-Handbuch vor 
40 Jahren gesoorieberi war� 
den und spielt in der Zelt um 
1905, vor der ersfen ... russi:­
schen Revplution. ln Mstis­
lawskis Roman wird die Oe� 
ganisierung des illegalen 
Kampfes beschrieben:' Bun­
desdeutsche Vert,assuhgS­
schützer sehen bei dfesem 
Thema· immer rot, selbst 
wenn der Autor schon 
gestorben ist. Jetzt, 
24 Jahren Unterbfeehung, 
die "Kräne" wieder ersc;hie� 
nen. Und blsher lief keinWild­
gewordE}ner V-Man 
gegen dJe 
Buooes. lst 
gefahrlioo, es tu 
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Quarzuhren und Elektronen­
rechner - früher kosteten sie ei­
nige Tausender und waren un­
förmige Geräte, heute sind sie 
klein und billig. Eine rasante 
technische Entwicklung: Es be­
g� mit dem Transistor, dann 
kamen die ersten integrierten 
Schaltkreise (das sind die auf 
Platten gelöteten Schaltungen, 
die man im Radio findet), und 
heute werden viele tausend elek­
tronische Bauelemente auf qua-

. dratmillimetergroßen Plättchen 
("Chips") angeordnet. 
Mikroprozessoren, Mikrocom­
puter, Logikschaltkreise - heute 
sind sie in aller Munde. In großen 

.. = Daten 

.. = Steuerbefehle 

= Inhalt eines Mikrocomputers 

= Mikroprozessor 

Stückzahlen werden sie einheit­
lich, vollautomatisch und billig 
hergestellt. Sie sind "frei pro­
grammierbar", d. h. bei der Fer­
tigung steht noch nicht fest, was 
ihre Aufgabe einmal sein wird. 
Erst nachdem ihnen ein Pro­
gramm eingegeben worden ist, 
können sie Telefonverbindungen 
herstellen oder eine Waschma­
schine steuern. Der Unterschiec\, 
zu früher ist gewaltig: Während 
bis vor einigen Jahren der Her­
steller dem Anwender eine voll­
ständige integrierte Schaltung, 
zugeschnitten auf den ganz spe­
ziellen Zweck, lieferte und damit 
die Schaltung für alle anderen 

Arbeitssp�;�it:her 
ROMIRAM 

Aufbau einer Computer-Zentraleinheit. Steuerwerk und Rechenwerk 
des MikrQComputers sind im Mikroprozessor zusammengefaßt. 

1 6  

Zwecke unbrauchbar war, be­
zieht der Anwender nunmehr 
den einheitlich aufgebauten Mi­
kroprozessor und entwickelt das 
ihm passende Programm dazu 
selbst. 
Erschlossen wurde diese Ent­
wicklung durch die sogenannte 
Halbleiterelektronik. 1 948 
wurde der erste Transistor herge­
stellt. Zwei Jahrzehnte später 
entstand die MOS-Technik: Mit 
chemischen Verfahren w�rden 
feinste Metallverbindungen auf 
winzige Siliziumscheiben über­
tragen (MOS = Metall - Oxid­
schicht - Silizium). Man rechnet 
damit, daß mit fotolithographi­
schen oder anderen Methoden in 
einigen Jahren bis zu einer Mil-

Technische 
ilrund�agen 
lion Schaltelemente (Transisto­
ren) auf solchen. quadratmillirne­
tergroßen Plättchen unterge­
bracht werden können. Ein .Mi­
krocomputer ähnelt im Aufbau 
einem Großcomputer, allerdings 
ist er in seinem plattenförmigen, 
manchmal postkartengroßen 
Aufbau um etliches kleiner und 

auch einfacher angeordnet. Im 
Zentrum des Mikrocomputers 
sitzt der Mikroprozessor-Chip, 
der die vollständige Steuereinheit 
und das Rechenwerk enthält. 
Eine Reihe anderer Chips stellt 
die Speichereinheit dar. In ihr 

Was können e 
die []inger ? 
werden Programme und Daten 
gespeichert. Meistens wird der 
Inhalt des Programmspeichers 
vom Hersteller bei der Entwick­
lung festgelegt. Er kann dann nur 
abgerufen werden und wird we­
der von der übrigen Schaltung 
noch durch Stromausfall beein­
flußt. 
Die neue Technik wird den All­
tag verändern. Das Zeitungsaus­
tragen wird überflüssig: Man läßt 
sie sich zu Hause ausdrucken 
oder auf den Bildschirm übertra­
gen - zu jeder Tageszeit. Mikro­
computer werden große Fahr­
stuhlanlagen steuern, werden 
eine absolut vollautomatische 
Verkehrsüberwachung gewähr­
leisten, werden den Wohnungs­
schlüssel durch Codes, Signale 
usw. ersetzen. Sie werden an fast 



neue Arbeitskraft eingestellt 
werden? Die neue Technik spart 
Arbeit ein - aber warum arbei­
tende Menschen? Was ist das für 
eine Logik? Die Logik derer, die 
die neue Technik anwenden, nur 
um die Kosten zu senken. Die 
Arbeitszeit jedes einzelnen 

uefahren 

4500 Transistorfunktionen - untergebracht auf 24 Quadratmillimeter 
Siliziumßäche. 

könnte verkürzt, die Arbeits­
hetze abgebaut werden- aber die 
Personalkosten sind niedriger, 
wenn die einen gefeuert und die 
anderen zur Mehrleistung ange­
trieben werden. Nicht nur in der 
Wirtschaft, auch im Staat zieht 
die neue Technik ein. Schon mal 
was von Nadis gehört? Das ist 
kein Schlagerstar, sondern das 
"nachnchtendienstliche Infor­
mationssystem". Millionen Bun-

desbürger sind bereits erlaßt. Ein 
Knopfdruck, und man weiß über 
Herrn Meier bestens Bescheid; 

. zumal; wenn Geheimdienst-, Mi­
-litär-, Polizei-, Einwohnermel­
deamt- und Konzerncomputer 
zusammengeschaltet werden. 
Chancen und Risiken der neuen 
Technik liegen dicht beieinander. 
Eins ist klar: Über ihre Anwen­
dung in der Wirtschaft entschei­
det noch immer der, in dessen Ei­
gentum die neuen Anlagen ste­
llen. Und über die Anwendung 
im Staat noch immer der, der den 
Staat -lenkt. 

jedem Schreibtisch Bildschirm­
stationen steuern, mit deren Hilfe 
umständliche Bürovorgänge so­
fort erledigt, beliebige Texte so­
fort abgebildet, korrigiert oder 
zusammengestellt werden kön­
nen. 

Roman 

Doch es gibt noch andere 
Aspekte der neuen Technik. Je­
dem neuen, durch die Mikro­
technik geschaffenen Arbeits­
platz stehen fünf alte, überflüs­
sige gegenüber. Müssen also fünf 
Arbeitskräfte entlassen und eine Conrad Stein 

spannend erzählt - politisch informativ 
Harry Thürk Lothar Hitziger Sergej Snegow cdlectiv tO 
D., Gauld., De• Enle Brot D., Ring 

� .. ""1 Roman Müssen Menschen hungern? der Gegenzeit � 
Verlag Das Neue Berlin, 2 Bände, Verlag Neues Leben, Berlin, 214 S., Utopischer Roman Arbel __ _ 
zus. 564 S., Taschenbuch, 13 ,60 DM kart., 14,50 DM VerlagDasNeueBer-��f!rl".!! 
Best.-Nr.: 54/6223699 Best.-Nr.: 58/6428432 !in, 293 S., Leinen, 1!.\ege'.....d � 
Dieser Roman erscheint wegen der Jahrtausende hindurch hat der Hun- 8,10 DM Best.-Nr.: 54/6223744 
Brisanz seiner Aussage bereits als Ta- ger die Menschen fast ebenso un- Bericht vom Flug ins Galaxiszentrum. 
schenbuch. Die ersten Auflagen wa- trennbar verfolgt wie ihr eigener Eli und seine Gefährten unterneh­
ren blitzschnell vergriffen. Spannend Schatten. Der Hunger ist nicht von men ihn mit Vertretern anderer Zivi­
schildert der Autor, wie in der So- der Natur bewirkt, sondern aus- lisationen. Sie suchen die Ramiren, 
wjetunion von westlichen Geheim- nahmslos von Menschen, das heißt ein legendäres Stemenvolk. Je tiefer 
diensten Konterrevolutionäre aufge- von den gesellschaftlichen Bedingun- sie in die Galaxis vordringen, desto 
baut werden, um Unruhe in aller Welt gen. Erst in dersozialistischen Gesell- mehr Widerstand wird ihnen von ei­
zu stiften. schaft kann dieses Problem ausrei- ner unbekannten, übermächtigen 

chend gelöst werden. Kraft entgegengestellt. 
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"Jungs, ihr seid so beknackt 
egoistisch", schrieb Petra aus 
Wolfsburg in der Juni-elan 
und warf ihnen vor, daß sie 

von Partnerschaft reden, 
lllll!:lflh••r wenn es konkret wird, 

Beispiel bei der Emp-



fängnisverhütung, gleichgültig, bequem und egoistisch sind. 
"Petra sieht das zu oberflächlich", diskutierten die einen, 
"sie hat völlig recht", meinten die anderen, und manche schrie­
ben, wie sie selbst versuchen, Partnerschaft zu praktizieren. Klar 
wurde, daß das auch bei gutem Willen nicht ganz so einfach ist. 
Wie beim Problem Kennenlernen - wird da nicht meistens von 
"anmachen", "aufreißen" gesprochen? Ist das Mädchen nicht 

selbst Schuld, wenn sie keine Initiative ergreift und auf einen 
Jungen zugeht, den sie kennenlernen möchte? Warum ist es so 
schwer, über Gefühle zu reden? Wir warten auf eure Bemerkun­
gen, Meinungen, Erfahrungen - von allen, die Schwierigkeiten 
haben, Freund oder Freundin zu finden, und von denen, die es 
einfach angepackt haben. 

"Ich hab es mir nicht leicht 
gemacht" 

• 

"Nicht alle Jungs siJ1d so, 
wie du sie beschreibst" 

Ich habe den Artikel viermal ge­
lesen und mich d ann entschlos­
sen, meine Erfahrung zu diesem 
Thema zu schreiben. 
Ich bin 17 Jahre alt und in der 
letzten Klasse der Realschule. 
Seit über acht Monaten habe ich 
eine feste Beziehung zu meiner 
Freundin. Anfang '79 entschlos­
sen wir uns, zum ersten Mal mit­
einander zu schlafen. Da meine 
Freundin noch 16 Jahre alt ist 
und nicht zum Frauenarzt gehen 
wollte, ging sie mit ihrer Freundin 
zu Pro Famili a  nach Frankfurt. 
Sie bekam einen Termin für ei­
nen anderep Tag und Informa­
tionen über die Empfängnisver­
hütung. Das erste M al versuchten 
wir es mit Schaumzäpfchen und 
Kondom. Das wurde ein ziemli­
cher Reinfall. 
Bis jetzt sind wir dreimal dort bei 
Pro Familia gewesen. Ich gehe 
immer mit und lese die Broschü­
ren im Wartesaal, wenn sie rein­
gerufen wird. Wir haben alles 
gründlich diskutiert, die Vor- und 
N achteile der Pille abgewogen 
und uns dann gemeinsam dafür 
entschieden. Ich habe sie nicht 
gezwungen, sondern habe mich 
selber informiert und beraten las­
sen. 
Ich weiß über die Gefahren und 
N achteile, und ich bin auch nicht 
total einverstanden, aber bis jetzt 
kennen wir nichts Sichereres als 
die Pille. Ich habe es mir nicht 
leichtgemacht und bin auch kei­
ner, der eine Frau blind und bru­
tal "bespringt". Ich glaube, daß 
Partnerschaft von beiden kom­
men sollte und dieses Miteinan­
der einen erst befriedigen kann. 
Petra, nicht alle Jungs sind so, wie 

du sie beschreibst. Ich glaube, 
daß viele auch nur so reagieren, 
weil man in der Schule und zu 
Hause nicht d as Richtige gelernt 

hat. Und auch nie gelernt hat, mit 
Mädchen zu reden und Probleme. 
auszutauschen. Einmal gibt es die 
"Jungswelt" (stark, führend, 
. . .  usw.) und dann die 
"Mädchenwelt" (sanft, gehor­
sam, anspruchslos usw.).  Dein 
Artikel hat mir gezeigt, wie wich­
tig es ist, noch stärker für unsere 
g e m e i n s am e n  Interessen zu 
kämpfen. 
AHonso Fernandez Garcia, 17 
labre. 

"So sieht richtige Part­
nerschaft nicht aus" 

Wir lasen Deinen Bericht, aber 
unsere Erwartungen wurden lei­
der sehr enttäuscht. Anstatt 
Deine Meinung zu verschiedenen 
Problemen der Partnerschaft zu 
bringen - z. B. Probleme, die sich 
mit dem Elternhaus, der'Schule, 
dem Freundeskreis ergeben, oder 
der Versuch der Jungen, in der 
Partnerschaft die führende Rolle 
zu spielen, und ähnlichem -, be­
schränkst Du Deinen Artikel le­
diglich auf Probleme der Emp­
fängnisverhütung. 
Im Grunde genommen hast du ir­
gendwo recht, da es in vielen 
Freundschaften ein solches Ver­
niÜtnis zur Empfängnisverhütung 
gibt, d aß es selbstverständlich ist, 
wenn das Mädchen die Pille 
nimmt, und der Typ hat seine 
Ruhe. 
Aber sieht so eine richtige Part­
nerschaft aus? Unserer Meinung 
nach gewiß nicht! In Partner­
schaften sollten Probleme der 
Empfängnisverhütung sowie an­
dere Konflikte gemeinsam dis­
kutiert werden. Ob das Mädchen 
nun die Pille, Spirale, Pessare 
oder Schaumzäpfchen benutzt 
oder der Junge Kondome, ist vor 
allem bei Jugendlichen eine 
Geldfrage. Es kann ja sein, daß 
bei der Pille Nebenerscheinun­
gen auftreten. Der Grund der 
Unverträglichkeit sollte aber 
nicht beim Partner, sondern eher 
beim behandelnden Arzt gesehen 
werden. Klar, es gibt Mädchen, 
die die Pille auch beim besten 
Arzt nicht vertragen, aber die 
sind wohl in der Minderheit. Al­
ternative Empfängnisverhütung, 
wie Schaumzäpfchen und Kon­
dome usw., ist aber auch teurer 
als die Pille. Deshalb muß unsere 
Forderung d arin bestehen, daß 
Empfängnisverhütung auf Kran­
kenschein übernommen wird und 

eine gründliche Untersuchung 
beim Arzt gewährleistet ist. Daß 
manchmal die Jungen so desin­
teressiert zu sein scheinen, liegt 
wohl daran, daß man nicht offen 
und selbstkritisch über das 
Thema spricht. Wir sind nicht der 
Meinung, daß es daran liegt, d aß 
die Jungen egoistisch und be­
knackt sind. 

· 

Bettina Meerfeld, 18 Jahre. 
' Mehmet Toker, 21 Jahre. 

Bernd Erdtmann, 20 Jahre. 
Edith Pollmann, 2 1 Jahre. 

"An dem der Ärger hän­
genbleibt, bin ich" 

Die Petra hat mit ihrer Behaup­
tung in gewisser Weise schon 
recht. Aber selbst wenn sie woll­
ten: Mit was könnten die Jungs 
schon zur Empfängnisverhütung 
beitragen? Mir wäre d as mit so 

einem Kondom zu unsicher, denn 
der, an dem der Ärger dann hän­
genbleibt, bin ich. Ich finde es 

· aber Scheiße, daß die Jungs da so 
gleichgültig sind, denn wir 
Frauen gelten in unserer Gesell­
schaft j a  sowieso weitgehend 
noch als was Niedrigeres als der 
Mann! 
Peggy Feitelson, 16 Jahre. 

"Nicht den großen 
Popper spielen" 

Ich kenne mehrere Mädchen, die 
genauso wie Petra ·zunehmend 
Aggressionen entwickeln, ein­
fach, weil wir Männer das Pillen­
geschäft cool abtun. 
Vielleicht aus reiner Unkenntnis. 
Und d arüber reden? Über den 
Verkehr sicher. Wie toll das war, 
die Alte aufgerissen zu haben 

usw. Nur, Verantwortung aus­
zuüben, sich nicht nur dabei auf­
zuhalten, ob d as Mädchen j a  die 
Pille genommen hat, ist für Jun-

. gen eher ein Störfaktor. Es wird 
der Natur der Sache zugeschrie­
ben, das heißt, Mädchen sind nun 
mal die Leidenden. Wenn wir 
nicht unseren Trieb ausspielen 
können, sind wir die Lustlosen. 
Ich möchte nicht wissen, was 
für'n Chaos wär, hätten wir Jun­
gen die MonatsregeL 
Ich sehe das Problem eher in der 
sogenannten Beziehung. Gehen 
Mädchen und Jungen miteinan­
der,' ergeben sich Verantwor­
tungsbereiche, die den meisten 
erst gar nicht bewußt werd�n. Im 
Vordergrund steht qas umwor­
bene romantische Liebesgeplän­
kel, die Leidtragenden sind die 
Mädchen. Ber Partnern, die sich 
mehr als nur Emotionen geben, 
sollte man voraussetzen, auf den 
anderen einzugehen. 
Wenn das Mädchen ihre Tage 
hat, ihr zu zeigen, man fühlt sich 
ihr verantwortlich, man ist da, 
hört zu, versucht zu verstehen. 
Wir Jungen müssen umlernen, 
nicht uns hinter der Pille verstek­
ken, sondern mit ihr leben. 
Ich möchte nicht die Pille vertei­
digen, ich bin kein Medikamen­
tenarsch, doch was soll ich ma­
chen, bin ich mit einem Mädchen 
zusammen. Pariser überziehen? 
Oder das Mädchen läßt sich eine 
Spirale einbauen! Sexualkontakt 
sollte natürlich sein, ungezwun­
gen, die Pille ist für meine Be­
griffe die defensivste Sache. 
Jedes Mädchen kennt den Satz: 
"Haste die Pille auch dabei?" 
Wenn sie nichts nimmt, d ann? Ich 
brauche wohl nichts dazu s agen. 
Ich kann wohl schlecht einen Rat 
erteilen, nur weiß ich von mir 
selbst, Verständnis in erster Linie -
und Auseinandersetzung mit 
dem Ganzen bringt zumindest die 
Tatsache, daß nicht alles gleich­
gültig ist, was man macht. Ich 
kann den Jungs nur zurufen, auf 
die Mädchen mehr einzugehen 
und nicht den großen Popper zu 
spielen. So schwer dürfte es nicht 
sein - wer weiß, e� ließe sich 
manch anderes Problem daraus 
leichter lösen. 

Chris Gunga, 22 Jahre. 
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Er fährt ganz 

Dreht eine .. , .... ,.,",,.. 

mit voller 
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Maschine auf der 

rum, fährt über eine 

Wurzel und donnert 

weiter den Berg bocli: 



so 
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V den Staif21eldt�, 
zwischen 20 und ßO DM, be· 
k men wir einen Teil11om Ver­
ein zurück. Die F kosten aber 
m ·· en wir selber zahlen. Das 
sind manchmal ganz schöne 
Summen. Zum Beispiel nach 
Passau runter! Ein Problem sind 
noch die EJ18tzteile, die recht 
teuer sind. ber. wenn man sich . 
gegenseitig beim Reparieren und 

kann mall es 
gehört ebea zu 

neben BegeisU:rung 
. .Jtuch linam!telle Belas Das ' � beim Trial nicht s." 
�Uf Feststeßungea zum 
Schluß legen sowohl Schiedsrich­

' ter aluuch Fahrer Wert: ,,Es gibt 
Leute, die werfen uns vor, wir 
wiirden die Landschaft verschan­
deln. Denen muß man mal sagen, 

daß wir nach jeder Veranstaltung 
die Flurschäden wieder beseiti­
gen. Und was den Krach betrifft: 
Auch da sind wir sehr genau. AUe 
Maschinen unterliegen einer 
Phonprüfung. Jede Maschine; die 
mehr als 90 Phon bringt, braadlt 
erst gar nicht an den Start za 
kommen. Die kriegt diel'ote Kar-
t " • e. 

Von Joachim Krischka 



Wie sieht's aus mit 
Mit Aktionen. Zum 
Beispiel in Kassel. 
Da gibt's den Null­
tarif für jugendliche 
Arbeitslose bis 20 
Jahre. Bedingung: Nulltarif? Fragen kostet n ichts 
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Sie miissen bei der 
Berufsberatung 

oder beim Arbeits­
amt gemeldet sein 
und dürfen Leistun­
gen nach dem Ar­
beitsförderungsge-

setz bis zu 250 DM 
im Monat bekom­
men. Dort liegen 
auch die Antrags­
formulare aus. Die 
werden bei der 

oder beim Jugend­
amt nachgefragt, 
wie es mit einem 
Freizeitpaß aus-

sieht? In vielen 
Städten haben Ju­
gendliche so was 
schon durchgesetzt. 

Stadtjugendpfl'ege 
eingereicht. Und 
dann bekommt man 
den Ausweis, der 
jedes Vierteljahr 
erneuert werden 
muß. Der Ausweis 

berechtigt zur ko­
stenlosen Benutzung 
der öffentliCheil 
Verkehrsmittel, der 
Frei- und Hallenbä­
der, aller Bildungs-. 
einrichtungen. 

, , Ein ungeheurer Strom von 
Flüchtlingen aus den Städ­
ten und Dörfern Nieder­
sachsens führte zu erhebli­
chen Schwierigkeiten . . .  Die 
NATO-Truppen wurden 
ernstlich durch ein Chaos 
aus Fußgängern und Fahr­
zeugen behindert." Was ist 
passiert? Sir John Hackett, 
Ex-NATO-General, be­
schreibt den dritten Weit­
krieg 1 985. Denn dann 
kommen sie - die Russen! 
Die Zukunft als Landser - Roman. 
Die Menschheit ist bei 1 5  Tonnen Kern­
sprengstoff "pro Kopf" angelangt. Und 
in den USA antwortet ein Mr. Breszinski 
auf die Frage: "Würden Sie dem Präsi­
denten raten , auf den Knopf zu drücken, 
und so Mill ionen Menschen umzubrin­
gen?": 
"Gewiß." Mr. Breszinski ist "Sicher­
heitsberater" des US-Präsidenten. 

Dritter Weltkrieg 1 985? 

Todsicher soll auch das NATO-Lang­
zeitprogramm sein .  Es reicht bis ins Jahr 
1 993 und soll das Rüstungstempo zum 
Schweinsgalopp steigern. Es ist ein 
schreiender Widerspruch: Schm_idt und 
Apel setzen sich für die Unterzeichnung 
des SALT-1 1 -Abkommens ein - aber 
gleichzeitig ziehen sie ein Rüstungspro­
gramm durch, das allen Abrüstungsbe­
teuerungen Hohn spricht. Die Bundes­
wehr wird "modernisiert", die Bewaff­
nung auf den "neuesten Stand" ge­
bracht. Als wäre das alles "zeitgem_äß" 
und nicht so unsäglich rückständig. Mit­
telstreckenraketen, Atomsprengköpfe, 
Neutronenbomben - kommt der dritte 
Weltkrieg? 

Einen "dritten Weltkrieg" 
wird es nicht geben. Denn 
entweder war der zweite der 
letzte, oder es wird nieman­
den mehr geben, der vom 
"dritten Weltkrieg" spre­
chen kann .  

Schicksal? 

Die Abrüstung hat Chan­
cen. Das SAL T - l i-Abkom­
men begrenzt strategische 
Offensivwaffen. Doch ob die 
Welt abrüstet, entscheiden 

· nicht allein die "Staatsmänner" .  
Wir  brauchen eine starke Abrüstungs­
bewegung. Und zwar gerade bei uns: 
Von den 300 Positionen des NATO­
Programms gelten über die Hälfte für die 
BAD. Hier fallen Entscheidungen. Kön­
nen wir sie beeinflussen? "Wir konnten 
nichts dagegen tun,  und wir waren uns ja 
auch nicht einig" - das haben wir nach 
der " Holocaust"-Serie oft gehört. Ein 
atomarer "Holocaust" ist noch nicht 
endgültig abgewendet. Unsere Genera­
tion kann aber etwas dagegen tun ,  und 
sie kann sich einig sein. Die Bewegung 
gegen den US-Krieg in l ndochina hatte 
Erfolg. Die Bewegung für die Ostver­
träge auch. Also? Am 1 .  September, 
dem Antikriegstag, demonstrieren wir in 
Bonn und- anderswo für Frieden und 
Abrüstung. Weitere Aktionen werden 
folgen. Die Kraft, die sich in den Kämp­
fen für mehr Lehrstellen, für Schüler­
rechte, gegen Neonazis, Berufsverbote 
und das Atomprogramm zeigte: Die ' 
Kraft bringt Steine ins Rollen u nd kann 
etwas bewegen. Setzen wir sie für den 
Frieden ein. 

Gero von Randow 

Rotztrech an 
langer Leine 
Neonazi- Prozeß i n  
Bückeburg 

Seit Ende Mai dieses Jahres ste­
hen im entlegenen Bückeburg 
sechs Neonazis vor Gericht. 
"elan"-Lesern sind diese wegen 
Bankraubs, Überfällen auf Bun­
deswehrkasernen, Munitionsde­
pots und Privatleute und wegen 
der Bildung einer "terroristi­
schen Vereinigung" Angeklagten 
hinreichend bekannt: in einer 
Reportageserie hatten wir das 
Treiben der neonazistischen 
"Aktionsfront Nationaler Sozia-

Michael Kühnen - vor dem Ge­
richt darf er hemmungslos seine 
Nazi-Propaganda fortsetzen. 

Iisten (ANS) und ihres "Füh- -
rers", des Exbundeswehrleut­
nants Michael Kühnen, entlarvt. 
(Siehe auch das Weltkreis-Buch 
"Die Neonazis".) 
Iinmer deutlicher gestaltet sich 
der Prozeß zu einer von Gericht 
und BuJ?.desanwalt geduldeten 
Tribüne für die Nazi-Propaganda 
Kühnens und seiner Leute. Se­
rienweise werden Belastungs­
zeugen gegen Kühnen zum Um­
fallen gebracht. Rotzfrech ver­
folgt der sein Ziel, den Prozeß als 
ein Teilstück in seinen "Propa­
gandafeldzug zur Wiederzulas­
sung der NSDAP" zu nutzen. 
Was ihm gelingt ,-- an der langen 
Leine von Anklägern und Rich­
tern. Nicht die juristische Ab­
rechnung mit dem Neonazismus 
geschieht in Bückeburg. Ledig­
lich ein Alibi ist der Prozeß: seht 
mal, wir machen was gegen die 
Neonazis · · ·  Peter Bubeoberger 

' 



. . .  und 
Pfingsten war 
der Bär los! 
Die Pfingsttage waren Treffp unkt 
für Zeh ntausende Jugendl iche 

Pfingsten ist nur einmal im Jahr. Aber 
jedes Jahr' ist mehr los. Pfingsten wird 
immer mehr zum Pfingsten der Festivals 
und Jugendtreffen. 

20 000 Jugendliche waren dabei, als die 
SDAJ und die Jungen Pioniere an zehn 
verschiedenen Orten in der ganzen 
Bundesrepublik ihre mittlerweile schon 
traditionellen Pfingstfestivals durch­
führten. Rock von Profi- und Amateur­
gruppen, Liedermacher, Diskussions­
runden, Spiel, Sport und vieles mehr 
sorgten für Spaß und einen vollen Erfolg. 
In Hannover hatte die Gewerkschafts­
jugend zum DGB-Pfingstjugendtreffen 
gerufen. 7000 Jugendliche beteiligten 
sich während des Treffens an der De-.onstration durch die Innenstadt gegen 
"Arbeitslosigkeit und Unternehmer­
willkür". 

Die Falken führten ihr Pfingsttreffen in 
Westberlin durch. Kultur, Diskussion 
und eine Demonstration mit 10 000 
Teilnehmern für das Recht auf Arbeit 
und Bildung standen im Mittelpunkt. 
In zahlreichen Städten trafen sich 
Kernkraftgegner, in Kaikar allein 
1 5 000, um gegen den Bau und Betrieb 
von Kernenergieanlagen zu demon­
strieren. 

Die Sportjugend führte ihr 5. Bundes­
jugendtreffen in Bad Neuenahr/Ahr­
weiler durch. 3000 Sportler trafen sich. 
Neben den Sportveranstaltungen gaben 
ein Rahmen- und Seminarprogramm 
zahlreiche Möglichkeiten der Diskus­
sion und aktiven Freizeitgestaltung. 
(Mehr über dieses Treffen, u. a. ein In­
terview mit der Vorsitzenden der Deut-

A:hen Sportjugend, lest ihr in der Juli­
.. usgabe der Jugendpolitischen Blät­

ter.) 

Olpanik? 

Outlaws -
Gesetzesbrecher, das sind 
d ie Untern ehmer. 

Umfrage an einer Hamburger 
Berufsschule. Thema: Jugendar­
beitsschutz. Die Befragten: Lehr­
linge zwischen 15 und 18 Jahren. 
Heraus kam: 

74 Prozent hatten· schon mehr als 
acht Stunden am Tag gearbeitet. 
1 8  Prozent hatten bereits einen 
Arbeitsunfall hinter sich. 
61 Prozent wurden manchmal 
mit gefahrliehen Arbeiten be­
schäftigt. 30 Prozent arbeiteten 
im Akkord oder unter akkord­
ähnlichen Bedingungen. 
59 Prozent mußten Arbeiten 
verrichten, die ihre Kräfte über­
steigen. 70 Prozent arbeiten 
manchmal oder auch oft unter 
schweren Arbeitsbedingungen 
(giftige und ätzende Stoffe, Tem­
peraturschwankungen, Maschi­
nenlärm usw.). 31 Prozent wur­
den schikaniert und bedroht. 
Acht Prozent waren geschlagen 
worden. 
Ein kleiner Auszug aus der dik­
ken Latte von . Gesetzesverstö­
ßen, die allein bei dieser Umfrage 
rauskamen. 
Dunkelziffer: über eine Million 
Verstöße. Die Gewerbeaufsicht 
hat zuwenig Leute, um überhaupt 
einen Bruchteil der Verstöße 
aufzuklären. Darum: selbst aktiv 
werden. Gibt es Verstöße bei 
euch im Betrieb? Zur Gewerk­
schaft gehen, sich informieren, 
gemeinsam die Mißstände be­
kämpfen . 

Schul ­
behör­
de 
unter 
Druck 
Hamburgs 
Schüler 
wehren sich 

Am 16.  Mai besetz­
ten 800 Hamburger 
Schüler die Straße 
vor der Schulbehör­
de. Seit die SDAJ 
Ende 1978 den bis 
dahin geheimen 
Entwurf eines 

Zeugniserlasses 
veröffentlichte, ris­
sen die Aktionen 
nicht ab. Eine De­
monstration (2500 
Teilnehmer), Prote­
ste und . Aktionen 
spontan gegründe­
ter Schülerkomitees 
zeigten Wirkung: 
Die Behörde arbei­
tete den Entwurf 
mehrfach um und 
verschob die Termi­
ne. Der Entwurf sah 
zuerst vor: Wer bei 

Klassenarbeiten 
fehlt, kriegt eine 
"Sechs". Dieser Pa­
ragraph ist im jetzt 
ver�bschiedeten Er­
laß gestrichen. Auch 
der Numerus clau-

schäftsführer des Minera­
lölwirtschaftsverbandes.) 
e Der zeitweise Ausfall 

Der Benzinpreis hat eine Schal lmauer d urchbrachen 
der iranischen Rohölliefe­
rungen wurde durch er­
höhte Lieferungen anderer 
Länder (z. B. Saudi-Ara­
bien und Nigeria) voll aus­
geglichen. Das Bundesamt 
für gewerbliche Wirtschaft 
stellte sogar fest, daß die 
Rohölpreise gegenüber dem 
Vorjahr gesunken sind! 

Autoschlangen vor den 
Tankstellen, Schlägereien 
um jeden Tropfen Benzin. 
Alltägliche Szenen. Aus den 
USA. In der Bundesrepu­
blik rationiert der Ölriese 
Esso die Benzinlieferungen 
an seinen Tankstellen. 
Tankstellen schließen ihre 
Zapfsäulen, weil ihnen das 
Benzin ausgeht. 
Es gibt kein Rohöl mehr, die 
"Ölscheichs" drehen den '---....:::ca......Jw 

Hahn zu, die Konzerne ver­
sinken in Verlusten - damit 
wird die Panikmache und 
Energiehysterie angeheizt. 
Aber Lügen haben be-

kanndich kurze Beine: 
e Von Januar bis März 
1979 stiegen die Rohölein­
fuhren in die Bundesrepu­
blik um 1 7,5 Prozent. In 

e Die ausländischen Mut­
tergesellschaften der Öl­
konzerne verkaufen an ihre 
BRD-Tochtergesellschaf­

ten Öl für überhöhte Preise. 
Ergebnis: Verluste der 

dieser Zeit ging gleichzeitig Konzerne in der BRD, Rie­
der Verkauf von leichtem sengewinne der amerikani­
Heizöl um 5,6 und von Ben- sehen blkonzerne. 
zin um 1 ,4 Prozent zurück ! . So sieht das aUes schon ganz 
(So H. J. Buchard, Hauptge- anders aus. 

ESGIBT NOCH 
VIEL ZU TUN • . .  

Rüstungsausgaben 

1978 betrugen die Rüstungs­
ausgaben aller Länder 400 
Milliarden DoUar. 
Eine Senkung um 5 Prozent 
könnte bedeuten: 
200 Millionen unterernährte 
Kinder könnten richtig er­
nährt werden 
1 00 Millionen Kinder könn­
ten zur Schule gehen 
100 Millionen von Blindheit 
bedrohte Kinder könnten ge­
heilt werden 
und das Weltprogramm gegen 
Malaria könnte erfüllt wer­
den. 
PS.:Das kürzlich beschlossene 

NATO-Langzeitprogramm 
(bis 1 993 ) wird uns 1 70 Mil­
liarden DM kosten. Allein 
1 979 wird die Bundesrepu­
blik etwa 58 Milliarden DM 
für die Rüstung ausgeben. 

• • .  PACKEN 
wm'S AN ! 

sus für schulische 
Übergänge wurde 
abgeschwächt, und 
soU erst 1981  in 
Kraft treten. Jetzt 
wurden neue Pläne 

der Behörde be­
kannt: Richtlinien 
für Schülerzeitun­
gen. Schulsenator 
Grelle wird sich 
noch wundem . . .  

GEWINNEXPLOSION 
Anstieg 
der Gewinne von 
IJS.Oigesellschaften 
im 1. Quartal 1979 
gegenüber dem 
1. Quarta1 1978 
in Prozent 

.. Vor allem die hoben Prelte ln Europa führten zur Gewinn· 
explotlon der US·Oimultlt" (Zitat: Volkswlrttcbafttdlent&) 

23 



Schülerunion, be­
spitzelte seine 
Mitschüler. 

Schu•• ler• Nach ei��r Wel�e 
der Emporung bis 

Un.IOn 
hinein i� die eige-
nen Reihen, ver-

Das Bottroper suchte .die CDU 
. den SpJeß umzu-

D IIemma drehen. elan und 
Erinnern wir uns: SDAJ wären 
Urban selbst in das Ge­
Hessling, Mitglied wand des "Ver-
der CDU-Ju- fassungsschutz-
gendorganisation agenten" ge-

Junge Union und schlüpft. Laut-

stark drohte die 
CDU mit gericht­
lichen Klagen, der 

Verfassungs­
schutz mit Ermitt-

lungsverfahren. 
Mittlerweile ist es 
still geworden. 
Von Klagen und 
Verfahren ist 
nichts bekannt 
geworden. Der 
Versuch, den 
Spieß umzudre­
hen, ist geschei­
tert. Geblieben ist 
ein enttarnter 
Spitzel. Und die 
Warnung, sich vor 
der Schülerunion 
in acht . zu neh­
men. 

Dieser Präsident . . .  

Moskau 
mit 
anderen 
Augen 
sehen 
I nterview mit 
Eberhard Gienger 

Bei den Europameister­
schaften in Essen vom 1 8 .  
bis 2 0 .  Mai sprachen wir 
mit Eberhard Gienger, 
dem wohl bekanntesten 
und erfolgreichsten Tur­
ner der bundesdeutschen 
Natipnalriege in den letz­
ten Jahren. 

Eberhard Gienger errang 
bei den Europameister­
schaften in )l:ssen die 
Bronzemedaille am 
Barren. 

Nazis 
in 
Bayern 
Von 
Strauß 
gefördert 
Bayern, Eldorado 
der Berufsverbote 
gegen Kommuni­
sten, Sozialdemo­
kraten, Gewerk­
schafter, parteilose 
Demokraten. Eldo­
rado für Neofaschi­
sten. Die gesamte 
Führungsspitze der 

neonazistischen 
NPD in Niederbay-
ern Oberpfalz be­
steht aus Angehöri-
gen des öffentlichen 
Dienstes. Ein Stu­
diendirektor, ein 
Polizeihauptmeister 

Kar! Carstens. Bei 
Hitler NSDAP­
Mitglied und 
SA-Mann. Später 
in illegale Waf­
fengeschäfte ver­
wickelt. Am 
23.  Mai 1 979 zum 
Bundespräsiden­

ten der Bundesre­
publik Deutsch­
land gewählt. 

elan: Sie haben sich jetzt 
zweimal in der Sowjet­
union zum Trainieren a4f­
gehalten. Warum? 
Gienger: In Frankfurt, wo 
ich trainiere, wird es mir zu 
eintönig. Ich brauche dann 
mal Tapetenwechsel. Um 
Abwechslung zu haben 
und weil ich gutes Turnen 
gerne sehe, bin ich in die 
Sowjetunion gefahren. 
elan: Welchen Eindruck 
haben Sie vom Stand der 

Ich glaube, daß alle Sport­
stätten fertig werden. Ei­
nige Probleme gibt es viel­
leicht bei den öffentlichen 
Verkehrsmitteln, wenn 
Millionen von Menschen 
nach Moskau kommen. 
Aber da muß man abwar­
ten. 

und ein Justizin­
spektor wurden in 
Schierling unter Po-· 
Iizeischutz in den 
Vorsitz der Nazi­
Partei gewählt. 

Er schadet dem internationalen Ansehen unseres Lan­
des. Die Schlagzeilen der Presse im Ausland: Exnazi 
neuer Bundespräsident. Und das nach Holocaust. 

Vorbereitungen der 
Olympischen Sommer-

elan: Welchen Eindruck 
haben Sie von den Men­
schen in Moskau erhalten? 
Gienger: Ich habe einen 
guten Eindruck erhalten. 
Da ich Russisch studiere, 
konnte ich mich auch über 
alle Themen mit ihnen un­
terhalten. In letzter Zeit 
habe ich mit vielen immer 
mehr über politische 
Themen gesprochen, z. B .  
über die Frage, was sie zu 
ihrem System sagen. Dann 
sieht man vieles mit ganz 

• • •  ist ein Ex-Nazi 
Sie waren es, die 
den Widerstand 
gegen den Fa­
schismus organi­
sierten und auch 
danach das fried­
liebende, demo-

kratische 
Deutschland re­

präsentierten: 
Antifaschisten, 

Mitglieder der VVN-Bund der Antifaschisten. Sie sind 
heute international überall hoch angesehen. Auf ihrem 
Kongreß Ende Mai in Dortmund stellte!} sie fest: Dieser 
Präsident ist nicht unser Präsident! 

Nichts als leere Worte 
Fakten zum UNO-Jah r des Kindes 

spiele? 
Gienger: Die Sowjetunion 
ist mit aller Kraft beim 
Aufbau. Zustände wie in 
Montreal, wo vorne die 
Spiele eröffnet wurden 
und man hinten noch am 
Bauen war, wird es in der 
Sowjetunion nicht geben. , anderen Augen. 

Die Jugendpolitischen Blätter 
sind ein elan-Informations­
dienst für alle, die mehr zur 
Jugendpolitik aus marxisti� 
scher Sicht lesen wollen. 
Im Juni gab's zum 
Beispiel Berichte über die 

Bundeskonferenzen der 
VVN-Bund der Antifaschi­
sten, der SJD - die Falken, 
Dokumente vom SDAJ­
Bundeskongreß und vieles 
mehr. 
Die Jugendpolitischen Blätter 

schwüre werden bei Sieben- bis 
Achtjährigen immer häufiger 
bemerkt. 

erscheinen monatlich und ko­
sten im Jahresabonnement 
20,- DM, für elan-Abonnen­
ten nur 1 0,- DM. Direkt mit 
der Postkarte auf Seite 1 1  be­
stellen. 

Schulstreß, Leistungsdruck und 
unzureichende Möglichkeiten für 
Kinder, ihre Freizeit zu gestalten, 
fordern ihre Opfer: 1 978 wurden 
von Kindern 3000 Selbstmord­
versuche registriert, 300 000 
Jungen und Mädchen gelten als 
alkoholabhängig, immer früher 
greifen auch Kinder zu Rausch­
giften. Die Zahl der Verhaltens­
störungen und das Auftreten von 
Krankheiten wie Magenge-

Sind das die Früchte des interna­
tionalen UNO-Jahr des Kindes in 
der Bundesrepublik? Die Bun­
desregierung · scheint sich durch 
diese schocki�renden Zahlen je­
denfalls nicht aus der Ruhe brin­
gen zu lassen. Außer Sprüchen 
hat sie gegen Kinderfeindlichkeit 
nichts anzubieten. 

NWJHEL D e u ts c h l o n � s g roße s  V B u r o m o s c h r n e n h o u s 
A. 0. M. 1 H 

34 GOTTI N G E N, Postfach 601 
. . 
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DAMIT DU LERNST, WIE MAN 

DAS I'JIACHT • 
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Jugendarbeitsschutz Im Bäckerhandwerk 

Frische Brötchen, evenfu· 
eß noch ein Zuckerhörn­
chen oder eine Rosinen­
sclinecke zum Frühstück? 
Nein sagen fäßt schwer. 
Sclton um 6.00 U.br mor· 
gens haben viele Bäcke· 
reien geöffnet. Aber nicht 
nur Meister und GeseUe, 
sondern auch Lehrlinge 
stehenzu nachtschlafender 
Zeit in den Backstuben. 
Ein Jugendarbeitsschutz­
gesetz scheint es hier nicht 
zu geben. Zumindest juckt 
das die Besitzer nicht. Daß 
gerade in diesem Hand· 
werkshereich massen­
weise Verstöße vorkom­
men, davon weiß Hans 
Anderer ein Lied zu sin· 
gen. 

"Als Bäcker- oder Kondi­
torlehrling arbeitest du 
zehn Stunden täglich. Das 
ist der Schnitt. Samstag 
einbezogen." 
1 970 begann Hans, heute 
24 Jahre alt, in Baden-Ba­
den eine Lehre als Bäcker. 
Der Beruf gefiel ibm. Au­
ßerdem gab es in dem be­
rühmten Kurort damals 
schon wenig Lehrstellen in 
anderen Bereichen. 
"Acht Monate dauerte 

. mein erster Lehrvertrag. 
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Jeden Morgen mußte ich 
um 5.00 Uhr anfangen. 
Und selbst an meinen Be­
rufsscbultagen stand ich 
vorher noch in der Back­
stube. Wenn ich Pech 
hatte und gerade Brot im 
Backofen lag, konnte ich 
mich nicht mal mehr du­
schen." 
Hans nahm das in Kauf. 
Hauptsache war, er hatte 
eine Lehrstelle. Und auch 
sein Vater forderte ständig 
von ihm: "Halt durch, 
Junge, und mache die Sa� 
ehe jetzt zu Ende. Dann 
hast du zumindest eine ab- Seit einigen Monaten bat Hans 
geschlossene Ausbil- eine feste Freundin. Was ibm an 
dung." Eines Tages aber, ·ihr vor aUem gefällt, ist, daß sie 
der Chef hatte gerade Verständnis bat, wenn er länger 
schlechte Laune, warf er arbeiten muß und auch am Sams-
mit einem Nudelholz nach tag Dienst hat. 
Hans. Jetzt reichte es. 
Hans ging zur Bäckerin- nicht mehr vor der Schule Konditorlehrling. Der 
nung, die dann auch den arbeiten. Aber jeden wußte über seine Rechte 
Lehrvertrag löste. Samstagvormittag war ich Bescheid, sagte dem Mei­
"Doch auch beim näch- wieder mit Backen be- ster, daß er samstags nicht 
sten war es nicht viel bes- schäftigt. Wir hatten da- zu arbeiten braucht. Das 
ser. Zwar mußte ich jetzt mals auch noch einen sei gesetzlieft festgelegt 

setzen. Da ich auch ein 
Zimmer in seinem Haus 
hatte, hielt ich es für bes­
ser, den Mund zu halten. 
Mit meinen alten Freun­
den kam ich kaum noch 
zusammen. Eine Freundin 
konnte ich mir von der 
Backe putzen, weil der 
Meister, da ich ja bei ihm 
wohnte, immer wußte, von 
wem ich Post bekam. Be­
kannte konnten nur bis 
22.00 Uhr bei mir bleiben. 
Ein Privatleben gab es für 
mich so gut wie gar nicht. 
Auch noch heute wohnen 
viele Lehrlinge bei ihren 

·· Lehrherren. Der An-
fahrtsweg ist nicht so lang, 
und die Besitzer wünschen 
es, weil sie dann die Jungs 
auch mal um 1.00 Uhr 
früh·aus dem Bett scheu­
chen können, wenn Not 
am Mann ist. Samstags war 
bei mir immer so ein ,Not­
fall� 
Damals war ich ganz schön 
doof, habe alles ge­
schluckt. Heute bin ich in 
der Gewerkschaft, weiß, 
daß solche Praktiken un­
gesetzlich sind. Und ich 
rate den KoJlegen, auch 
den Lehrlingen, zur Ge­
werkschaft zu gehen. 

Ich meine, daß viele Pro­
bleme der Ausbildung, da­
durch gelöst werden kön­
nen, wenn beispielsweise 
überbetriebliche Lehr­
w.erkstätten eingerichtet 
werden. Gerade in diesem 
Handwerk, wo immer 
mehr auch industriell ge­
arbeitet wird. Wenn mir 
auch klar ist, daß es für die 
Masse der Lehrlinge, die 
jetzt im Bäckerhandwerk 
anfangen, keine Zu­
kunftsperspektive gibt -
ich würde wohl immer 
wieder Bäcker werden. 
wollen." 

Der Film zum Thema: 
Das Brot des Bäckers 
Spielfilm, BRD 1976, 
1 1 7 Minuten, mit 
Bernd Tauber, Günter 

Die Lehrstelle behielt er Lamprecht u. a. Aus­
trotzdem. zuleihen bei: Unidoc 
Aber bei mir spielte der Film, DantestraBe 29, 
Chef verrückt. Meinte, 8000 München 1 9, Be­
diese Flausen sollte ich mir steli-Nr.: 3422. 
erst gar nicht in den Kopf. '-----------' 
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Robert Halleran lag auf den Glei­
sen, zwanzig Schritt vor der Kur­
ve, und zielte mit dem Gewehr 
auf den grauen moosbewachse­
nen Felsbrocken, hinter dem Le­
wis Fisher in Deckung gegangen 
war. Hinter dem Felsbrocken be­
gann die überhängende Steil­
wand, und das bedeutete, daß 
Fisher in der Falle saß. Einmal 
hatte er versucht, nach der Seite 
hin auszubrechen, aber ein Re­
volver war keine Waffe, mit der 
man einen Gewehrschützen ein­
schüchtern konnte. Halleran 
hatte ihn mit drei Schüssen in die 
Deckung zurückgetrieben - und 
mehr hatte er auch nicht be­
zweckt. Alles weitere würde der 
Regen erledigen. 
Seit einer Woche goß es fast ohne 
Unterbrechung. Halleran hatte 
keinen trockenen Faden mehr am 
Leib, doch dadurch ließ er sich 
nicht beirren. Für ihn bedeutete 
der Regen nichts als Nässe. Für 
Fisher hingegen bedeutete der 
Regen den Tod. Halleran als aus­
gebildeter Geologe und Bergin­
genieur wußte das. Dann und 
wann vertauschte er das Gewehr 
gegen ein Fernglas, und die 
scharfe Optik lieferte ihm jedes­
mal die Bestätigung. Im Verlauf 
von nur einer Stunde hatte sich 
der Riß in der Felswand um min­
destens eine Handbreit verbrei­
tert. Man konnte es sich an den 
Fingern einer Hand abrechnen, 
wann die Felswand Fisher unter 
sich begraben würde. Halleran 
nickte befriedigt vor sich hin: 
Fisher hatte davon keine Ah­
nung. Er war viel zu sehr damit 
beschäftigt, seinen Todfeind im 
Auge zu behalten. 

Vor einer Woche war es zum er­
sten Mal zwischen ihnen zum 
Streit gekommen, gerade als der 
Regen einsetzte. Halleran hatte 
sich mit Eve, der neuen Sekretä­
rin, zu einer Fahrt in die Stadt 
verabredet; Fisher desgleichen. 
Eve war ein Miststück. Sie wußte 
viel zu gut, daß sie die einzige 
Frau im Umkreis von hundert 
Meilen war und daß fünfundvier-· 
zig ausgehungerte Ölsucher ihr 
Seelenheil dafür verpfändet hät­
ten, um mit ihr ins Bett zu gehen. 
Aber nur Hallerau hatte eine 
wirkliche Chance. Und Fisher. Es 
war die wüsteste Schlägerei ge­
worden, die man sich denken 
konnte. Eve hatte zugesehen·und 
sich halb totgelacht, das Luder. 
Bald würde sie nichts mehr zu la­
chen haben. Sobald Fisher ausge­
schaltet sein würde, lag Eve flach. 
Hallerson genoß die Situation, 
Der Riß im Fels war ein untrügli­
ches Zeichen. Der Regen wirkte 
wie ein stählerner Keil. Wenn 
Fisher ein einziges Mal hochblik­
ken würde, müßte er die Gefahr 
erkennen. Aber Fisher tat nichts 
dergleichen. Der 
hockte hinter dem Felsbrocken, 
den Revolver im Anschlag, und 
wartete darauf, daß Halleran sich 
eine Blöße gab. Aber Haller ­
an dachte nicht daran. Fisher 

mochte ruhig 
warten. Es 

brachte Fisher 
auch nichts ein, 

wenn er sich aufs 
Verhandeln verlegte. 

"Hören Sie zu, Haller­
an!" 
höre, Fisher!" 

"Meinen Sie nicht, daß das 
Ganze lächerlich ist?" 
"Ganz im Gegenteil, Fisher. 
Ganz im Gegenteil!" 
"Warum kommen Sie nicht her -

und wir unterhalten uns über das 
Problem wie vernünftige Men­
schen?" 
Halleran lachte. "Das könnte Ih­
nen so passen, Fisher. Sobald ich 
mich aufrichte, legen Sie mich 
um. Ich bleibe, wo ich bin." Hal­
Jeran warf durch das Glas einen 
raschen Blick auf den Riß im 
Fels. Es war keine Täuschung: 
der Riß war wieder um ein paar 
Zentimeter breiter geworden. 

Fishers Uhr lief ab. "Warum 
kommen Sie nicht selbst?" 
Fisher rief zurück: "Aus dem 
gleichen Grund wie Sie, Haller­
an. Ich habe Zeit." 
"Ich auch, Fisher. Ich bin schon 
immer ein geduldiger Mensch 
gewesen." 
Die Eisenbahnschwellen waren 
widerlich hart. Halleran bewegte 
etwas die Beine. Es war der ein­
zige Ort, von wo aus er Fisher in 
Schach halten konnte. Der näch­
ste Zug war erst in ein paar Stun­
den fällig, und bis dahin würde 
der Regen seine Schuldigkeit ge­
tan haben. lmmerhin war Hal­
Jeran vorsichtig genug, alle paar 
Sekunden zurückzuhorchen. 
Aber hinter ihm war alles still. 

Der Regen fiel wie eine gläserne 
Wand. Das war kein gewöhnli­
cher Regen mehr. Das war eine 
Wiederholung der Sintflut. Hal­
leran verzog den Mund. Fisher 
war nicht Noah. Für Fisher gab es 
keine Arche, und es gab für ihn 
auch keinen Berg Ararat, auf den 
er sich retten konnte. Ganz im 
Gegenteil: in ein paar Stunden 
oder Minuten würde ihn der Berg 
Ararat mit ein paar tausend Ton­
nen Gestein zudecken. 
Halleran ließ das Gewehr los und 
hauchte seine erstarrten Hände 
an. Dabei hob er etwas den n.vv•·•'-·: 
Die Kugel, die Fisher zu ihm 

unterschickte, prallte gegen die 
Schiene und zog dann mit schril­
lem Jaulen weiter. 
"Sie vergeuden nur Ihre Muni­
tion, Fisher !" 
"Ich habe genug davon, Haller­
an. Und die nächste Kugel trifft." 
Dafür, daß Fisher nur einen Re­
volver besaß, schoß er unange­
nehm genau. Halleran starrte 
wieder auf den Riß im Fels. Keine 
Stunden mehr. Es ging nur noch 
um Minuten. Eigentlich hätte 
Fisher das Knistern hören müs-

- sen. Nun, von Geologie hatte-er 
nie etwas verstanden. Er war 
nichts als ein primitiver Spreng­
meister. Früher soll er bei der Ei­
senbahn gewesen sein, Experte 
für Tunnelbau. Die vielen Spren­
gungen mußten ihn halbtaub ge­
macht haben. 
Fisher konnte ein Stück von Hal­
leran sehen. Es war kein Ziel, auf 
das man abdrücken konnte. Für 
Fisher war es genug, daß Hal­
leran sich nicht vom Fleck rührte. 
Der Zug, auf den er wartete, war 
außerpla�äßig. Als er um die 
Kurve geschossen kam, war es 
um Halleran geschehen. Es war 
ein Phänomen der Natur. Der 
Tunnel, der gleich hinter der 
Kurve begann, verschluckte je­
des Geräusch, Fisher wußte das. 
Halleran versuchte noch, sich 
aufzurichten. Er hatte keine 
Chance. 
Fishers Triumphgeheul ver­
mischte sich. mit dem schrillen 
Pfiff der Lokomotive. Und in der 
gleichen Sekunde begann unter 
ihm die Erde zu beben. Der Fels 
war in Bewegung geraten. 
copyright by ruhr-story 
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In Afghanistan zeigt der 
Kalender das Jahr 1358. 

Denn für Mohammedaner 
beginnt die Zeitrechnung 
mit der Flucht Moham· 
meds von Mekka nach 
Medina. In Afghanistan 
�heint seit diesen fernen 

- Tagen die Zeit stillzuste­
hen. Braune Hütten aus 
Lehmziegeln, die in der 
Sonne gedörrt wurden. 
Winzige Felder, auf denen 
Bauern mit Hacke, Spaten 
und Sichel �huften. No­
maden, die ihre Schafe auf 
den Grünstreffen der 
Straßen der Hauptstadt 
Kabul weiden lassen. Tief­
ver�hleierte Frauen, sie­
ben Schritte hinter dem 
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Mann. Kinder, die den 
Vorübergehenden Wasser 
anbieten. 

Ruth Sauerwein 
Für Abdul hat sich im 
Laufe eines Jahres sehr 
viel geändert. Abdul ist 
Hotelboy im Kabul-Hotel. 
Sein Vater ist ein kleiner 
Bauer nördlich von Kabul. 
Der Armut des Landle­
bens hat Abdul entfliehen 
wollen. Er ging zur Schule, 
lernte Lesen und Schrei­
ben. Eine Seltenheit in 
diesem Land mit 95 Pro­
zent Analphabeten. Aber 
erst seit einem Jahr kann 
Ruth Sauerwein war anläßlich des er­
sten Jahrestages der Saur-Revolution 

• Gast des afghaniseben Jugendverban­
des. 

Seit einem Jahr 
gilt in Afghani­
stan .die allge· 
meine · Schul­
pßicht. Aber um 
die Familien zu 
ernähren, müs­
sen noch viele 
Kinder mitar-
beiten. Zum 
Beispiel als 
Händler auf 
dem Basar. 

Vom Mittelalter in 
die Zukunft 

er sagen: "Jetzt fühle ich 
mich als ein richtiger 
Mensch, als gleichberech­
tigt." 
Das Ereignis, das Abduls 
Leben und das von etwa 
17 Millionen Afghanen · 

veränderte, war die 
Saur-Revolution, die vor 
einem Jahr stattfand. Un­
ter der Führung dt<r 

Volksdemokratischen 
· Partei stürzten Offiziere 
und Soldaten das Daud­
Regime. Daud hatte An­
fang der Siebziger Jahre 
den afghaniseben König 
gestürzt. Aber seine Ver-· 
sprechen, . eine Landre­
form durchzuführen und 
das Analphabetentum ab­
zuschaffen, hielt er nicht. 
Die neue revolutionäre 
Regierung verteilte das 
Land der Großgrundbesit­
zer an die Tagelöhner und 
die landarme'n Bauern. 
Abduls Vater hatte bereits 
Land. Trotzdem nahm die 
Revolution eine gewaltige 
Last von ihm. Die Schul­
den der Bauern· wurden 
getilgt, den Wucherern 
wurde ihr schmutziges 
Handwerk gelegt. Fiel 
früher die Ernte schlecht 
aus, dann kamen die Wu­
cherer wie die Schmeiß­
fliegen über · die Bauern. 
"Ihr braucht Geld? Bitte­
schön !" Und die Bauern 
machten ihr Kreuz unter 
einen Vertrag, den sie 

nicht lesen konnten, ver­
pflichteten sich, 300 Pro­
zent Zinsen ( wieviel ist das 
überhaupt?) und mehr zu 
zahlen. 
Land aufteilen, Schulden 
erlassen - das. haben die 
Bauern verstanden. Da 
haben sie sich lange nach 
·gesehnt. Aber die anderen 
Erlasse der neuen Regie­
rung: Da sollen die Kinder 
künftig zur Schule gehen. 
Haben sie nicht schon flei­
ßig auf den Feldern mitge­
holfen? Und die Frauen -
sie sollen keinen Schleier 
mehr tragen, gleichbe­
rechtigt sein! Wozu soll 
das gut sein? 
Über all diese Fragen will 
Abdul mit dem Vater und 
den Nachbarn diskutieren, 
wenn er zum Urlaub 

heimkommt. · Abdul ist 
Mitglied des Jugendver­
bandes der Volksdemo­
kratischen Partei. Seit ei­
nem Jahr besteht der Ju­
gendverband und hat be­
reits 250 000 Mitglieder 
geworben. Im · Moment 
noch vorwiegend Schüler 
und Studenten. Abdul 
will, daß Afghanistan aus 
dem Mittelalter aufbricht, 
ein Land wird, in dem 
nicht jede Dürre eine 
Hungersnot mit sich 
bringt. Afghanistan soll 
nicht länger ein Land sein, 
in dem die Mehrzahl der 
Babys ihr erstes Lebens­
jahr nicht übersteht , in 
dem das Durchschnittsal­
ter bei 37 Jahren liegt. 
Die ehemaligen Großa grundbesitzer, die Wuch� 
rer und die großen Händ­
ler haben ihre Hoffnungen 
nicht aufgegeben. Sie wol­
len die Geldquellen wie­
der haben, die solange so 
reich für sie sprudelten. 
Das ist der Hintergrund 
der Kämpfe und Schieße­
reien, von denen wir aus 
den Nachrichten der Mas­
senmedien in den letzten 
Monaten so häufig erfah­
ren. Diese Kräfte werden 
von reaktionären Kreisen, 
von ihren Gesinnungs­
freunden im Iran und in 
Pakistan unterstützt. 
Denn die Großgrundbe­
sitzer fürchten das Beispiel 
Afghanistan. Und auch die 
chinesischen Führer mi­
schen mit. Gegen die Re­
volution. Die Feinde dt.A 
Revolution bauen a� 
Unwissenheit, Rückstän­
digkeit, Armut und reli­
giöse Vorurteile der Be­
völkerung. Der Haupt­
kampf in Afghanistan geht 
gegen diese Hinterlassen­
schaft. 

Begeistert �hwenken die Bauern Hacke und Spaten · 

während der Demonstration zum en;ten Jahrestag der 
Revolution. 
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Ein Militärfahrzeug überholt .un­
sere riesige amerikaniscbe '.Li,� 
mousine. "US-Army" steht ,auf 
seiner Rückseite. Coca-Cola­
Werbung fäUt mir auf. Der 
Schriftzug "Caltex" an einer 

' T�tene.,.ist weggekratzt. {)b.., 
riggebliebe'n nur noch der rote 
Stern. An den Straßenecken 
hen Karren und Stände. Auf 
len liegen amerikanisehe Zig 
ten� t,Schwarzmarkt". 
Leuchtreklame vom " 
Club" ist ümmert. Wir sind 
in Ho- -Stadt, dem 
ehemalige "gon, der ehemali·' 
gen Hauptstadt der 
sehen Besatzer. 

"Geht abends nicht allein 
die Straßen. Wir haben im Süden 
noch etliche Probleme zu lösen", 
warnt · un�er Begleiter. 
Wir gehewtrotzdem. Einige K'in':. 
der laufen "hinter uns per. , 

· 

ster! Mister!" "Dollars?'$; 
Deutsch entgegne ich: "Ne· 
habe keine Dollars. Macht, 
ihr nach Hause kommt!" Sie ver� ' stehen' !ZWar ni�ht, sehen aber an 
unseren Gesichtern, daß wirwohl 
doch keine\rversp�teten, oder zu­
rückgebliebenen Amerikaner 
sind. Eine Weile laufen sie 
hinter uns her, lachend un 
fensichtlich ganz vergnügt. Dann 
sind sie verschwunden. "Scheiß 
Amis!" geht es mir .durch den 
Kopf. '·'·�il}derverderber !" 
Ein junge� �ietnamese fällt mir 
auf. Mit weißer Hose und Bluse 

iW 
Unabhängigkeit und Freih 
Eigentlich sind wir aber Ar 
ter." "Welche Rolle spielt di 
Arbeiter,ju ?" Eine junge 
Fi�;�.u an mir: "Die vielen 
tausend n-Betriebe und " 
Kleins en müssen zu­

enossenschaft� 
d. ihre Arbeits<>' 

ergebnisse ektiver gestalte! , 
werden. Es giJ?t noch viel zu tun� · 

Gegenwärtig J: haben wir eine 
Kampagne gestartet. Im Mittel� 
punkt st · ·· i die Arbeiterju-
gend. Un sung lautet: ,Sei 
Herr der be<und Schillen, 
sei Herr der Gesellschaft!' Für 

�;��b��fi���t ��r��i Min
h 18'*"'�:t S:d�i�?,���

ch
aiie�·a ;;:W:,=!iE=:=; ... � . . ;filWil'i;;;r: .• ,."; ..... :=.;.;... ... �,.� 

brauchen wir Frieden." o·Chi-Minh·Stadt, vieles 
leb erfuhr jn dem Gespräch, daß ''erinnert an die US-amerika· • U/rich Scheibner war 

Rahmen einer Journalistendet 
tion des Weltbundes der Demokrati�. 
sehen Jugend (WBDJ) in Vietnam 
und LaQs •. {),er Augenzeugenbericht 
wird in vier'.Tei)en veröffentlicht. s�� 
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rund* 50 KjlQmeter vor Ho� nische BesA\.ngszeit. Ge-
Chi-Minh-St�t eine Brigade scblossene l'ankstellen von 
Bewässerungsanlagen baut. Was- Esso und SheiJ, Cola· Wer· 
ser ist Iebe'IJsuotwendig. Diese bung, Night-Club-Reklamen. 

Jilrigade freiwilliger,liigendlicher 
· · etwas Besonderes. Es handele 

größtenteils' um resoziali-
ehe.tnalig � :.nelle und 

.,;Rauschgiftsüch muß ich 
sehen. 
Mein Wunsch on .der 
Stadtleitung det t�Minh-1 
Jugend bereits am qächsten Tag 

.,el:;filllt. Nach einer guten Stunde lifl\Qrt erreichen Wir das Camp. 
1i>ie Hitze ist nicht auszuhalten. 

''"'W�ie·untl breit�· 1:ßuscb un:d�'' · 

kein Baum:· ich "' 
Augen nicht: Bis . Qxizont 
erkenne ich junge �eute, die mit 

1:Hacke und Spaten einen Wasser-
gra,ben ziehen. Die Sonne brennt 
el;'barmungslos. Alle b,aben Jak-



ken an, viele tragen die typischen 
leichten Helme oder Basthüte. 
Die vier jungen Männer, bei de­
nen ich verweile, sind vollkom­
men durchgeschwitzt. Mir fällt 
die ziemlich blöde Frage ein: 
"Na, wie ist die Arbei�.'r' Die vier 
lachen. "Es ist ein scll,werer Bo­
d�n. Für �ioen Met��t�aben b�i 
eJoer T1efe von�& elßSzwanztg 
brauchen wir gut fün1:' Stunden. 
Da kommt man schon ins 
Schwitzen." "Was habt ihr denn 
vorher gemacht?" Die offene 
Antwqrt überrascht mich: "Wir 
haben eine Entziehungskur hin­
ter uns. Opium." Der Sprecher ist 
vieUeicht zwanzig Jahre alt. Er 
deutet auf seine KuJllpei. ,,Die 
beiden waren Taschendiebe und 
haben seit 1976 ährige 
Fürsorgeerziehung � macht. 
Der 'andere und ich gehörten zu 
einer Diebesbande. Wir haben 
aus den Pagoden Goldfiguren 
und Andenken geklaut und sie an 
die Amerikaner verhökert." 

"Wart ihr dafür im Gefängnis?" 
Sie schauen mich verständnislos 
an. "Nein. Ein Gefängilis ändert 
doch den Menschen nicht, oder? 
Daß wir ziemliche Schweine wa- . 
ren in der Zeit der Marionetten­
regierung, haben wit schon da­
mals gewußt Wir waren Mitläu­
fer. Natürlich hatten wir gehofft, 
uns durch unsere Diebereien bei 
den Ami-Soldaten einige Dollars 
zu verdienen." Ich bin über diese 
Offenheit geschockt. Er merkt 
das, lacht und fährt fort: "Junge, 
die Amis haben das Vexbrechen 
legalisiert. Rauschgi del1,yor 
allem Opium und �e� . Piosti-/ 
tution - und niclft nur beiErauen 
- und Schwarzmarkt waren doch 
an der Tagesordnung. Wir haben 
erst in der Gruppe mit anderen 
Jugendlichen erkennen können, 
daft die Gis uns zu ihren Dienern 
gemacht hatten. Sie haben unse­
ren Stolz genomm.en und unsere 
Frauen. Sie haben die l(inder zu 
Schuhputzern gemacht .  und un­
sere Väter zu VerräteJ,JL Was da 
zählt, war der . Doll.m; ••. Dfe . US­
Soldaten waren die l(ings:1Und so 
haben sie sich aufgeführt." 
Ich erfahre, daß fast zweitausend 
junge Menschen an dieser Be­
wässerungsanlage arbeiten. Die 
meisten haben eine ähnliche Ge­
schichte wie unsere vier. Nach ih­
rer Entziehungskur oder der Für­
sorgeerziehung haben sie sich 
freiwillig für die Baubrigade ge­
meldet, "Wir verdienen den 
Normallohn �on, g im 
Monat. Da wir · öde 
kaum Geld a und 

· �·v�tpflt!gt werdett;�!l\)li'teifWir den: 
größten Teil des Geldes. Es ge­
fällt uns allen ganz gut hier. Im 
Ernst. Die Kollegen sind schwer 
in Ordnung. Und das ist das 
Wichtigste." · ' 
Rauschgift ! Das habe ich häufi-

ger gehört: Opium und Heroin 
waren im Süden Vietnams weit 
verbreitet. Selbst unter Kindern. 
Seit der Wiedervereinigung des 
Landes, im Janre 1975, w.urde ein 
konsequenter Kampf gegen 
Rauschgifth und Sucht ge-
führt. ollte ich ge· 
nauer wJ 

Eine k 
Ho-Chi-Mi 
liegt mitten in einer nes1gen 
Parkanlage mit .Kokospalmen 
und Bananenstauden ein moder­
nes Gebäude. Hier ist die Spe­
zialklinik zur Behandlung dro­
genabhängiger Jugendlicher un­
tergebracht. 
Als wir eintreffen, wird gerade 
ein junger ��),t;p·· eingeliefert. Er 
�oll gleicb werden. Die 
in Vietna: 1:1 eJ;folgrei· 
ehe Metho e Behandlung 
von Entzugserscheinungen bei 
Drogensüchtigen ist die Aku­
punktur. "An drei aufeinander­
folgenden Tagen, jeweils zwei­
mal täglich für sieben Minuten. 
Dann treten typische Entzugser­
scheinungen nicht auf", meint 
der Arzt. 
Mich .interessiert der Patient. 

I ;;11!.-!� ·  I 
!%' 

"Wie heißt'td\lt' "Ph<�m.
" Er 

nennt mir nur seinen Vornamen. 
"Wie bist du al}s Opium gera­
ten?" "Ich war Flieger bei der 
Thieu-Armee. Wir haben als Pi­
loten alle Opiu.p1 vor den Ein­
sätzen genommen,wWir mußten 
Dörfer mit bewer­
fen. 

was gar 
wir Opium. 
sehen Piloten auch manchmal 
Heroin. Ganz seLten LSD." Vom 
Opium ist er dann nicht wegge­
kommen. "Du suchst dir dann 
billige Händler. Und wenn dein 
Geld alle ist, besorgst du dir wel­
ches.'' "Du hast an Überfällen 
teilgenomm�.n?'1 "Sicher, was 
denn sonst?" 
Ich hatte 'es 
gewöhnt, ' 
Antworte 
war ziemlieb $. 
stätigte dann auc : ;, ie Behand; 
Jung der Süchtigen ist schon 
langwierig und kompliziert. Aber 
das Hauptprobl�ni liegt in der so� 
zialen ,Behandlung'. Wir haben 
eine Menge Erziehungsarbeit zu 
leisten. Es ist für qps ein noch 

·e Zerstö-
rung der Men� 
sehen; 
ste:n 
tigen." 
.,tJiiä't, 
fang dieses fest­
gestellt, daß übe�. die chinesische 
Grenze ein neuer Dealer-Ring 
unser Land unsiche' macht. Da­
bei versucli'tn �sischen 
Feinde, die völldschen Minder-

,;w chießübungen, weil. wir immer verteidigungsbe· 
reit Der chinesische Obeifall hat das gezeigt. Ei· 
gentlic� sind wir Arbeiter." 

Übliche und erfolgreichste Methode der Behandlung von Ent­
zugserscheinungen ist die Akupunktur. Jeweils zweimal täglich 
für sieben Minuten werden die Nadeln im Ohr und nnterhalb 
der Kniekehlen eingestochen. Dann treten Entzugserschei­
nungen nicht mehr auf. 

heiten vo!J!ibren Karren zu span-
n · · weiß, kämpfen wir 

In gegen den Ver­
. en, Opium in un­

ser ·· L schmuggeln." Das 
war es atso, was die alte Frau in 
Hanoi meinte{ als sie mir sagte: 
"Du findest die Zerstörungen 
hier schlimm? Sie sind furchtbar. 
Wir haben das Beste gegeben. 
Unser Blut. Aber warst du schon 
im Süde.rr? Dort wirst du keine 
Bombentrichter finden. Auch die 
HäJ noch. Im Süden 

"'hab anderes zer-
um. Und 

Mcens;cn,en, dann ' 

ln der nächsten elan: 
Augenzeugenbericht aus ' 
Laos - steht ein chinesi· 
scher Oberfall bevor? 

Ia AlB 6/J••I 1979 wenkn die aktlldlt Slt•adon in dH Tiir­
kd, die Lap dH Tiirkea Ia dH BRD ... ct die Boa�Wr A•lll• 
derpolltlk belluddt: 
• f'IIK:Itkthdte Gdalar und Gr ... e Wölfe 
e Wie 10zial ilt die Ecnlt·Pollük1' 
• Kampf der tirklsdtu Arbelttt'bn'eauoc .. d der Tiirll.ea 

I• der BRD 
• Wie liberal bl die BRD-Ausli•derpotltlk'! 

Preis je Heft :Z,- DM ndiatkll Porto, MI Ab .. ll- YOII IO .. d awflr 
EnapluN 33 .. Enllllp ... 
�: A. Hdte 1kr fbfttUIJH Snk .,V011 Aühirt t• 
Eftvtt" (AIII l--411919) wn" • ., -- :nt• "HWU�t•n rms 
"" 1,- DM :ntl:ii&k' Vmaltdko.tn ... 
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Bnleh ... u: AIB, �. 46. 355CI Marhrt.Td.(O..lUH6n 



"Wenn ein Land in Ordnung 
ist und ein Mensch erwach­
sen, dann braucht er keinen 
Guru." Worte eines Weisen 

aus Kalkutta an einen Guru­
suchenden Stern-Reporter. 
In unserem Land muß eine 
ganze Menge nicht in Ord­
nung sein, wenn so viele Ju­
gendliche in die Fänge von 
"Gurus" und "Heiligen" ge­
raten. In diesem Stern-Buch 
wird das Treiben der wichtig­
sten Sekten dargestellt. Im 
Anhang: Tips für Freunde 
und Eltern von Betroffenen. 

Die himmlischen Verführer, 
Sekten in Deutschland, 
Stern-Buch, Paperback, 
262 Seiten, 18,- DM 

Als Hitler an die Macht kam, kam Max von 
der Grün in die Schule. Den Untergang Hit­
ler-D�utschlands 1945 erlebte er in ameri­
kanischer Kriegsgefangenschaft. Zwölf 
Jahre seines Lebens erzählt uns Max von der 
Grün - so, wie es uns auch unsere Eltern und 
Großeltern erzählen könnten. Wie war das 
eigentlich, als Hitler an die Macht kam? Was 
fühlten die Menschen, als der Krieg aus­
brach? Eingebettet in die ,,normalen" Er­
lebnisse der Familie vori der Grün in einem kleinen Ort nahe der 
tschechischen Grenze entlarven Dokumente die ungeheuren 
Verbrechen der Faschisten, spannen den Bogen bis in unsere 
Zeit mit der Frage, was aus den Verbrechern von gestern ge­
worden ist. Zum Beispiel aus einem gewissen Globke, der 1935 
die Nürnberger Rassengesetze kommentierte und damit dem 
Massenmord an Juden den Weg ebnete. Globke tauchte als 
Staatssekretär unter Adenauer wieder aüf. Die Mischung aus 
dem familiären Bereich mit der "großen" Politik ist sehr interes­
sant. Das Buch läßt sich in einem Zug durchlesen, und man er­
fährt viel darüber, wie es damals war. 

Max von der Grün, Wie war das eigentlich?, Kindheit und Ja­
gend im Dritten Reich, LQchterhand Verlag, 263 Seiten, 
18,80 DM 

Die 17jäh­
rige Regine 
muß - in ei­
ner Dach­
kammer ver­
steckt - auf 
das Ende des 
Krieges war­
ten. Sie wird 
gesucht, weil sie Jan, den pol­
nischen Zwangsarbeiter, 
liebt, der sie und ihr Leben 
gründlich verändert hat. 
Irina Korchunow schildert 
einfühlsam und überzeugend 
die Schwierigkeiten des na­
zionalsozialistisch erzogenen 

Mädchens, die Wirklichkeit 
des Faschismus zu erkennen, 
das Zögern und Schwanken, 
die Angst, den Mut und das 
Handeln. Dieses mit innerer 
und äußerer Spannung er­
zählte Nachdenken in der 
Dachkammer führt nicht zur 
Resignation, sondern zum 
Schluß, daß Regine nach dem 
Krieg ihre neugewonnenen 
Erkenntnisse verbreiten, 
wirksam werden Jassen will. 

Irina Krtsc:honow: "Er hieß 
Jan", Ben:dger -Verlag, 
152 Seiten, 16,80 DM. 

"Der Schoß Ist fruchtbar 
noch, aus dem das kroch." 
Bekannter Satz aus dem 
Brecht-Stück "Der aufhalt· 
aame Aufstieg des Arturo 
Ul", ein Gleichnis über die -
Karriere Hltlera und aalne 
Hintermänner. 
Daß das Thema für reaktio­
näre Kulturdezernenten ln 
einigen Städten Nord­
rhein-Westfalens zu heiß 
Ist, konnte das Westfäll· 
sche Landestheater Ca­
strop-Rauxel spüren, das 
mit dem Brecht-Stück 
durch 30 Städte tingelte. 
Ober mangelnde Aufre­
gung brauchte sich das · Landestheater nicht bekla­
gen. 
"Einmal räumte uns 
beispielsweise eine Thea­
terkassiererin unseren Bü­
chertlsch mit antlfaschlstl· 
scher Literatur ab und rollte 
unsere Hakenkreuzfahne 
ein, die dazu diente, 
Brechts Gleichnis mit der 
Realität zu verbinden." 
Horst Schäfer, Regisseur 
und Dramaturg, kann alles 
mögliche aufzählen: "So­
gar die Kriminalpolizei hat 
uns jemand Ins Theater ge­
schickt. Wir würden angeb· 
llch SS-Embleme verherrll� 
chen und Nazi-Literatur 
verbreiten." Auch die 
"DJO-Jugend für Europa" 
und der Vertriebenenver­
band liefen Sturm, weil sie 
Im Programmheft ln Ge­
sellschaft neonazlstlscher 
Organisationen genannt 
waren." 
Horst Schäfer weiß den 
Dauerbeschuß von Kultur­
ämtern Insbesondere aus 
CDU-Städten einzuschätz­
en. 
,,Sie benutzen Brecht· 
Stücke als Alibi, den An­
schein von Ausgewogen-

Brachte viel Wirbel ein: eine 
Hakenkreuzfahne. 

helt zu erwecken. Sobald 
man aber der Aufforderung 
von Brecht nachkommt, 
seine Stücke mit der Reali­
tät verbindet und auch kri­
tisch an die Gegenwart ren­
geht, fällt die Klappe." Die 
Klappe fiel aber nur für be­
stimmte Leute. Die Theater 
waren fast jedes Mal aus­
verkauft, die Schauspieler 
ernteten großen Beifall. 
Horst Schäfer: "Durch un-

- - - - - � - - - - - � - - - - - - - - -

Dlsca 
VIIlage People 
Go West 

Eine typische US-Disco­
Produktion, die sich mit die­
ser LP von der schlechtesten 
Seite zeigt. Markant für diese 

.LP ist, daß alle 6 Titel gleich 
beginnen. Dem monotonen 
Rhythmus wird lediglich das 
Arrangement (Bläser, Strei­
cher, Klatschen) beigefügt. 
Eine Single hätte ausge­
reicht, um all diese ,.musika­
lischen Qualitäten" zu vermit­
teln (Metronome). 

.... 
Abba - Voulez-Vous 

Für Pop-Verhältnisse eine 
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gelungene LP. Wie so oft bei 
Abba-Musik, verarbeitet die 
Gruppe verschiedene musi­
kalische Richtungen. Gute 
Arrangements kennzeichnen 
fastjeden ihrer Titel. Die be­
sten Stücke sind auf der 
2. Seite, unter anderem auch 
,.Chiquitita" (po/ydor). 

Fa 
Wild Geeae - Fllght two 

Mit dieser Platte ist es der 
Gruppe nicht gelungen, neue 
Impulse in der traditionellen 
irischen Folklore zu vermit­
teln. Beim Anhören bereitet 
sich bis auf wenige Ausnah­
men (The flrst of May und 
Jimmy Clay) eher Lange-

weile aus. Als weiterer Mi­
nuspunkt ist die schlechte 
Aufnahmequalität zu ·erwäh­
nen. Alles in allem ist auf die­
ser LP nur Standard-Folklore 
vertreten (Joke records). 

R ck  
Thln Llzzy 
Bleck Rose 

Eine durchweg gute 
Rock-LP, die sich auszeich­
net durch die guten Gitarri­
sten Scott Gerharn und Gary 
Moore. Besonders das Syn­
chronspiel in " Waiting for an 
Alibi" und die zahlreichen 
Soli sind lobenswert. Höhe­
punkt ist das Titelstück, auf 
dem alle guten Eigenschaf­
ten der Gruppe ausgiebig 
pr(isentiert werden (phono-
gram) 

· 
U. K. - Danger money 

Hier kann man durchaus eine 
Weiterentwicklung der 
Grilppe King Crimson ent­
decken, bedingt durch die 

Musiker Jobson und Wetton 
(Ex-King-Crimson). Der her­
vorragende Schlagzeuger 
Terry Bozzio (Ex-Zappa) 
macht das Trio komplett. Die 
Komponisten verstehen es, 
alle Stücke vom ersten bis 
zum letzten Ton hervorra­
gend zu gestalten. Eine Be­
reicherung der anspruchs­
vollen Rockmusik (polydor). 

/ 

BI as 
Bob Rledy Chlcago Blues 
Band 
Lake Mlchlgan Alnt 'no Rl­
ver 

Diese LP vermittelt den 
Blues, der in Chicagoei Bar:s 
zu höran ist. Die Gruppe fand 
sich mit einigen ihrer 
Freunde aus der Umgebung 
zusammen, um einige ihrer 
Ueblingsstücke einzuspie­
len. Bedingt durch die vielen 
Musiker, kann man mit dieser 
Platte ein breites Spektrum 
des Blues kennenlernen 
(pläne). 

. .... n.: • 

Blutgruppe - Dies Leben 

Eine neue deutsche Blues­
Rock-Formation, deren Vor­
bilder in musikalischer Hin­
sicht die Gruppen Chicago 
und Blood Sweat and Tears 
sind. Sie präsentieren gute 
deutsche Texte, die hervor­
ragend in die Musik integriert 
sind. Wirklich lobenswert, 
daß eine Gruppe aus unse­
rem Land diese musikalische 
Richtung wieder aufgreift . 
(pläne) 

gehört von Hans Zlelke 
und Frledhelm Zawatzky 



sere Inszenierung haben 
wir vor allem bel Jugendli­
chen das Bedürfnis freige­
setzt, über Faschismus und 
Neonazis zu diskutieren. 
Einmal haben wir nach dem 
Stück mit über 1 00 Leuten 
noch dreieinhalb Stunden 
diskutiert." 
Der Erfolg und die Zustim­
mung bestärkten Schau­
spieler und Theater, nach 
Ende der Spielzelt auf be­
währter Linie weiterzuma­
chen. Als nächstea stehen 

Szene aus dem Brecht­
Stück ,.Der aufhaltsame Auf­
stieg des Arturo Ui". 

an: "Die Weber" von Ger­
hart Hauptmann und ein 
erneutes Brecht-Stück 
"Furcht und Elend des Drit­
ten Reiches". Horst Schä­
fer: "Wir werden es uns 
nicht nehmen lassen, auch 
diesmal den historlachen 
Rahmen zu verlassen und 
uns die Gegenwart anzu­
schauen." 

Gemacht wird's wie immer: Lösungswort auf eine Postkarte schrei­
ben, ausreichend frankieren und schicken an: Redaktion elan, Post­
fach 789, 4600 Dort'mund. Unter den richtigen Einsendungen wer­
den verlost: drei Langspielplatten und Buch-Neuerscheinungen. .I Spaß beim Raten und herzlichen Dank an Klaus Lange für sein wsel ! 

"Jugend schreibt �ür Demokratie und Frieden" 
Einen Wettbewerb zu 
diesem Thema veran­
stalten die Deutsche 
Jugendpresse und der 
VVN-Bund der An­
tifaschisten.. Gefragt 
sind Artikel, Gedich­
te, Interviews, Fotos, 
Karikaturen und vie­
les mehr . . .  
Einsendeschluß ist der 

2. Februar 1980. Als 
Preise sind u. a. eine 
Reise zu den Olympi­
schen Spielen 1980 in 
Moskau ausgeschrie­
ben. (��ä=�:i�������::=-. Weitere Informatio-
nen : Junge Presse 

Unser Gesetz heißt So]darltät 
"Meine Gesetze heißen Meyer" - r--........ ---;-���:""""'��!ml!lll 
dieser anmaßende Spruch des 
Bremer Monopolverlegers Meyer 
war einer der Höhepunkte im 
dreiwöchigen Arbeitskampf der 
Belegschaften des Weser-Kuriers 
und der Bremer Nachrichten im 
Juni 1977. Es blieb nicht bei dem 
Spruch: Unternehmer ·Meyer 
kürzte Redakteuren und Ange­
stellten willkürlich übertarifliche 
Zulagen. Mit dem Film "Unser 
Gesetz heißt Solidarität" dokumentiert die Kölner Film und Video­
gruppe den Streik von Anfang bis zum Ende. 
Es ist ein sehr parteiischer Film, in �er die Regisseure Peter Kleinert 
(Bezirksvorsitzender der Deutschen Journalisten-Union NRW) und 
Reinhold Böhm auch durch ihr persönliches Auftreten in diesem Film 
keinen Hehl aus ihrer Sympathie und Unterstützung für die Streiken­
den machen. 
Ihr Film ist ein Le11lStück für Arbeiter und Angestellte. Alle Probleme 
eines Arbeitskampfes finden sich in diesem Film wieder: das .Zögern 
vieler Beteiligter, die Unentschlossenheit einiger, Spannungen unter 
den Betriebsräten, Druck und Kampagnen der Unternehmer. 
Auch die Erfolge: die wachsende Solidarität, die steigende Kampfbe­
reitschaft, die Sympathie in der Bevölkerung, auch den Spaß in der Ak­
tion. Der 93 Minuten lange Film ist sehr gut geeignet für die Arbeit in 
Gewerkschaften und Jugendverbänden. 

Hessen, Postfach 
3333, 6000 Frank­
furt/Main. 

Oskar 
Matzerath 
beschließt 
an seinem 

3. Geburtstag, 
sein Wachstum 

einzustellen, 
und arrangiert 

als äußer­
liche Erklärung 

für Eltern und 
Ärzte einen 

Sturz von 
der Keller­

treppe. 
Die 

Blech­
trommel, 

die er an 
diesem Tag ge­

schenkt bekommt 
wird fortan sein 

ständiger Begleiter. 
Trommelnd schafft er Distanz 
zwischen sich und der Welt 
der Erwachsenen. Mit zu­
nehmendem Alter entwickelt 
Oskar genial-dämonische 
Kräfte. So bringt er durch sein 
Trommeln einen Naziauf­
marsch durcheinander, 
schwängert seine spätere 
Stiefmutter und bringt seine 
beiden mutmaßlichen Väter 
ins Grab. 
Schlöndorffs Film ist ein 
technisches Meisterwerk, und 
die Besetzung mit David 
Bennent, Mario Adorf, An­
gela Winkler, Heinz Bennent 
und Katharina Thaibach ist in 
ihren Leistungen ebenfalls 
hervorragend. 
Um so bedauerlicher ist es, 
daß der Film, der ein Stück 
Vergangenheitsbewältigung 

deutscher Geschichte dar­
stellt, an keiner · Stelle zur 
Aufklärung von Wesen und 
Ursachen des Faschismus bei­
trägt. Er verschleiert sie so­
gar, indem er die Möglichkei­
ten faschistischer Entwick­
lung nur aus der geistig mora­
lischen Enge kleinbürgerli­
chen Milieus erklärt, und 
nährt die Illusion, dem Natio­
nalsozialismus wäre durch 
Lächerlichmachung beizu­
kommen. 
Wer nach antifaschistischen 
Ansätzen sucht, sieht sich bit­
ter enttäuscht. 

Barbars Womiak 
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elanmadtteam25. NoY�U�}'!978 iil derEssener Gruga·HaQe 
deu Amfaag: Backbord, AJildS Korner, Guru Guru Sunband 
und die Jutta-Weinhold�J,land beim Konzert · "Rock gegen 
Redlf$". Anflfasdüsti e�an1sationeu und Jugendverbän· 
de, Sdriilervertte und Klllturkooperativen, wie die 
Hamburger .,P AM e.udie Ideeaai.Es fanden "Roclt ge· 
gen Rec:hts''-Kol\zerte in HambUtg, Nümberg, Offenbadl, 
Bonn llDCl anderen Stiidten statt. Und es soD weitergehen. Mit 
einem Brief haben siehtzahlreime Rocltmusiker, Profi· und 
Amateurgruppen an ihre KoD� gewaitdt. Hier der Brief im 
vollen Wortlaut: 
Seit einem halben Jahr gibt es Konzerte unter dem Motto "Rock 
gegen Rechts". WM-ftnden, das isieinegute Sache. Warum? Neo­
nazistische Gruppen stören Veranstaltungen von Jugendlichen, 
bilden Schlägertrupps. Die"Hitlerwe/le" macht nicht vor Schall­
platten. halt. Gesc/ijiftemacfier pressen unkommentiert Nazireden 
in die Rillen, einige Pop-Stars produzieren sich mit Hakenkreuz­
en. Reaktionäre in Rundfunk und Fernsehen wollen die Freiheit 
in Musik, im Text und im politischen Engagement einschränken. 
Wir sollten dazu beitragen, daß es in. unserem Land nicht noch 
weiter nach rechts geht. Wir wollen auch noch in zehn Jahren die 
Musik machen, die uns gefällt. W'ir wollenkeineMaulkörbe, bespitzelte Jugendzentren, zensierte 
Texte. 
Deswegen machen wir mit bei ,,Rock gegen Rechts". 

Den Briet uDCenchriebea bisher: 
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Das brl•t "Direkt.. Im Juli: 
Mit Sport hat "Direkt" am 28. 7. 1 979 et­
was, mit dem was sich darum abspielt, viel 
zu tun. Fußball-Rocker: Fahrradkette für 
die gegnerischen Fans? Oder: Sport spricht 
viele Sprachen? Wie sieht's denn mit Aus­
ländersport wirklich aus? Zum Beispiel 
beim Ruhrgebietsverein l. FC Azzuri? 
Nicht vergessen: ZDF, Samstag, 28. 7. 
1979, 19.30 Uhr Jugt;ndmagazin "Direkt"! 

I 
I 
I 
I 

Monika Gärtner, Mitglied des 
AStAs der ev. Fachhoch­
schule Bochum: 

Sowohl in der 12.  Klasse der 
Fachoberschule als auch in 
der Fachhochschule steht Dir · 
BAFöG zu. 

Wer bekommt BAFöG? 

Grundsätzlich hat jeder Stu­
dierende Anspruch auf Lei­
stungen nach BAFöG. In der 
Wirklichkeit sieht das so aus, 
daß nur 30 Prozent aller Stu­
dierenden BAFöG erhalten. 
Es wird nachdem Einkommen 
der Eltern berechnet, dazu 
kommen Freibeträge für in 
der Ausbildung stehende Ge­
schwister. 
Der Vater hat 
einen Freibetrag 
von 1 120 D M  

Die Mutter, wenn 
sie arbeitet, einen 
Freibetrag von 100 DM 

•Pro Geschwister, 
in der Ausbil-
dung 250 DM 
Diese Freibeträge sehen nicht 
nur mager aus, sie sind es 
auch. 
Aber nach allen Einzelheiten 
über BAFöG kann man sich 
in dem am Wohnort zuständi­
gen BAFöG-Amt erkundi­
gen. Die haben eine Bera­
tungsstelle. Oder in den Bü­
ros des AStA in der nächsten 
Universität. 

BAFöG 
Ferner wird man auf Antrag 
von den Rundfunk- und Fern­
sehgebühren befreit und er­
hält eine Ermäßigung der Te­
lefongrundgebühren von 
6 DM im Monat. 



Liedermacher? Hannes 
Wader fällt einem ein. 
Relnhard Mey. Dleter Sü­
verkrüp und Franz Josef 
Degenhardt. Und Konstan­
tln Weckerl Der Liederma­
cher aus den bayerlachen 
Wäldern hat sich Innerhalb 
eines Jahres zur "alten 
Garde" der Liedermacher 
hinzugesellt. Was wollen 
seine Lieder? Wo steht er 
selbst? elan-Mitarbelterln 

Karen hat Ihn in Mün-
chen besucht. 

mangelnde Resonanz 
braucht sich Konstantin Wek­
ker keine Sorgen machen: 
Seine Konzerte sind stark be­
sucht. oftmals ausverkauft. 

Meine erste Begierde ist das 
, dann kommt die 

Wenn man erlebt, daß 
wahnsinnig warmes Ge­

l zwischen dem Publikum 
und einem -selber entsteht, 
dann kann man einen Rausch 
bekommen. Aber diese Ab­
hängigkeit will ich nicht!" 

ernsthafte Argumente auf 

Wie setzt sich BAFöG 
zusammen: 

Höchstförderungs-
betrag 580 DM 
Wohngeldhöchst-
satz 45 DM 
1 Heimfahrt zu den 
Eltern im Semester, 
Bundesbahnsätze 
werden angenom-
men, z. B. 1 20 DM 
kostet die Fahrt, 
dann wird das durch 
die 6 Monate des Se­
mesters geteilt, also 
20 DM im Monat. 20 DM 
Wenn man nicht 
über die Eltern 
krankenversichert 
ist, muß man sich 
selbst versichern, 
29 DM, davon be-
kommt man über 
BAFöG 12 DM 
wieder 12 DM 

657 DM 

der Bühne des Erfolgs? 
Was steckt hinter den ge­
fühlsbeschreibenden Texten, 
die über operähnlichen Ein­
lagen oder zischendem Ge­
flüster - bei dem Lied der He­
xenverbrennung oder dem 
Visavis mit einem Faschisten 
- die Stimmung sinnlich dar­
stellen, bis hin zum klaren: 
,,Jetzt-werden-wir-uns-weh­
ren"-Schrei? Konstantin 
Wecker versucht Mut zu ma­
chen. 
"Im Drelstundenkonzert 
sa'ge und zeige Ich, daß Ich 
das Leben und die Men­
schen liebe. Aber Ich will 
sie verunsichern." 
Gibt es Gründe dafür? 
"Wenn den Kindem erzählt 
wird, große Gedanken - neue 
Ideen sind gut, aber denke 
gefälligst an Zukunft - Si­
cherheit - Rente, dann ist 
dies die perverseste Form, 
jemand zum Duckmäuser zu 
erziehen. Schauen wir uns 
um. Es gibt Millionen Arbeits­
lose, aber die Nichtarbeitslo­
sen sagen: Gott sei Dank, ich 
bin nicht betroffen, mir geht 
es ja gut. Das ist das Gehäs­
sigste am System. Es geht 
allen - obwohl es Ihnen 
schlecht geht - gut. Red' ja 
keinem ein, wie schlecht es 
einem geht . . .  Hier muß die 
Verunsicherung her, die Ba­
sis des Denkens." 
Das Nehmen von Illusionen 
ist ihm äußerst wichtig in ei­
ner Gesellschaft, in der an­
scheinend alles perfekt ist. 
Seine Kunst kratzt nicht, ist 
auch kein Kunstgewerbe, 
sondern sie berührt, sie trifft. 
Alternativen überläßt er dem 
Publikum. Aber er tritt auch 
da auf, wo sich seine Zuhörer 
schon Gedanken über diese 
Alternativen gemacht haben. 
Er sang auf dem UZ-Fresse­
fest, er engagiert sich für Bür­
gerinitiativen. Zusammen mit 
anderen prominenten Lie­
dermachern, Schauspielern 
und Kabarettisten (Heinz 

�·Letzte Erinnerung! 
� Aurach, Burg Wahr-� berg, � 22. 7.-29. 7. � 3. Vlctor-Jara-Treffen � Erfahrungsaustausch � von Uedermachem, � Song- und Rock-� gruppen, Texten, � Schauspielern und 
�W. vielen mehr (siehe � elan 6/79). lnforrna-� tionen und Anmel-� dungen: SDAJ-Bun-� desvorstand, Son-� nenscheingasse 8, � 4600 Dortmund. 
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Rühmann, Senta Berger, Mit seinen Uedem, wie z B: ""-
Hans-Jörg Felmy, Otto Wal- vom alten Kaiser oder der � 

kes, Dieter Hildebrand u. a.) verwelkenden Sekretärin, ""-
hat er den Aufruf zum Anti- schaffte Konstantin Wecker 1.: 
kriegstag, dem 1 . September, den Sprung aus der Mün- � 
unterschrieben, setzt sich für chener Szene ins restliche ""-
Entspannung und Abrüstung Bundesgebiet. Konstantin � 

ein. Für die Zukunft hat er sich Wecker über seine Arbeit: ""-
ein reichhaltiges Programm "Ich hab' etwas gefunden, � 

vorgenommen: Er will in Gie- woran ich mich entwickele: * Ben Theater machen, ein Film ich hab' die Chance, etwa zu ....._ 
ist geplant . . . tun . . . " � 
B.ei sei�en regelmä�igen.Au!- ""'- ** * * * * * * 
tntten 1m Fernsehen m1t e1- � 
nem .. ausgewogenen" ue- ....._ Ohne Worte derrepertoire sieht er in erster � J 
Li\)ie den W�rbeeffekt für * Die Deutsche Phonoakademie kün­selne Konzerte. " I� den Kon- ""'- digt beim "pläne"-Verlag telefonisch 
zerte�, da. kann 1.ch sagen, � die Verleihung des Deutschen 
w.as ICh Will. Da Sitzen zwar ""'- Schallplatten-Preises 1 979 an Victor 
d1e Herren vom Verfassungs- � Jara an· 
schutz, aber so lange die sich ""'-

· 
, 

das anhören und mich nicht � "Sagen Sie, Victor Jara - vom Namen 
von der Bühne holen . . .  bitte! * her ist das ja wohl ein Ausländer. 

* 
Wird er den Preis denn persönlich in 

Aber wenn Strauß Bundes- Empfang nehmen können?" 
kanzler wird und Dregger 

• 
lnnenmlnlster, dann kriege * Victor Jara, einer der populärsten 

Ich noch mehr Angst um ""'-
Sänger Lateinamerikas, wurde 1 973 

meine Berufsfrelhelt." . � von den chilenischen Faschisten im 
""'-* * * * ** * Stadion von Santiaga de Chile ermor-
� det. 

* 
. 

* 
* 
* 

Folklore Im Garten 
Musiker, Gaukler, Akroba­
ten und vieles mehr gibts 
vom 13 .  bis 1 5 .  Juli 1 979 im 
Schloßpark Freudenberg in 
Wiesbaden. Veranstalter ist 
das Jugendamt. Im Pro� 
gramm: Internationale 
Folklore aus Chile und 
Griechenland, Liederma­
cher, Kinderfeste und 
Workshops. 

Schreibwettbewerb 
.. unsere Zukunft" 

Das Förderzentrum "Ju­
gend schreibt" und die 
Stadtbücherei Köln ha-

' ben einen Wettbewerb 
ausgeschrieben. Gedich­
te, Satiren, Kurzgeschich­
ten zum Thema "Unsere 
Zukunft" sind gefragt. 
Mitmachen kann, wer 
nicht älter als 21 Jahre Ist. 
Einsendeschluß Ist der 
1 5. August 1 979. Weitere 
Informationen über: Harry 
Böseke, Kempener 
Straße 7, 5000 Köln 60. 

Harry & Heidi Böseke: 

Ich glaub', ich steh' im 
Wald 

160 Seiten, illustriert, 
9,80 DM 
Wer diese außergewöhn­
lichen • Wandergeschich­
ten liest, wird unweiger­
lich ein Kribbeln in den 
Fußsohlen verspüren. 

Liederbuch 

Dem Morgenrot entgegen 

Lieder zum Mitsingen, zu­
sammengestellt von 
M. Freund, mit Noten und 
Gitarrengriffen, 2. ,  erwei­
terte Auflage, 6,80 DM. 
Das Buch enthält Volks­
lieder, Arbeiterlieder, 
Wanderlieder und Lieder · 
der Solidarität. 

Bücher des Weltkreis­
Verlags - Best.-Karte in 
diesem Heft 
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Reinhard Atlf 

Ausgezeidlnet mit dem 1 .  Preis 
der Weltorganisation der Journali­
sten (IOJ) für kämpferische 8&­
ridlterstattung und Solidarität mit 
dem vietnamesisdlen Volk (1 968). 
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einschl. Mehrwertsteuer 
Jahresalbonnernent DM 13,-
einseht. Zustellgebühr 

Ausgezeidlnet mit dem Diplom 
des Weltbundes Demokratischer 
Jugend (WBDJ) für besonderen 
Einsatz im antiimperialistischen 
Kampf, für Frieden, Demokratie 
und sozialen Fortsdlrltt (1 973). 
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PREISBRECHER 
G ute Bücher  zu 
Sommer-Sonder­
Pre isen 
Luis Corvalan 
Freiheit für Chile 
Reden und Aufsätze des 
Generalsekretärs der KP 
Chiles. 
Nr. 2�90618 
statt 6,- DM nur 2,95 DM 

Ernst Birnbaum 
Der Dreckspatz aus dem 
Mezzogiorno 
Über Probleme der Kinder­
arbeit am Beispiel Italiens. 
144 Seiten, Paperback. 
Nr. 2�10617 
statt 7,70 DM nur 1 ,95 DM 

W. Müller-Clsud 
Wer denkt, hat Fragen 
Antworten nach der Her­
kunft des Menschen, nach 
seiner Möglichkeit, die Weit 
zu erkennen und zu verän­
dern. 
Nr.2�1 0605 
statt 6,80 DM nur 2,95 DM 

Liederbuch 
aus der Mach-Mit-Reihe 

P. N. Fedossejew 
Marxismus im 20. Jahr­
hundert 
238 Seiten, Leinen mit 
Schutzumschlag 
Nr. 2�90601 
statt 12,80 DM nur 4,- DM 

Jürgen Kuczynski 
Warum sind wir gegen 
den Kapitalismus? 
Leichtverständliche Über­
zeugungs- und Argumen­
tationshilfe für junge Sozia­
listen. Broschur 
Nr. 2�10602 nur 1 ,- DM 

L. Sallni 
Frankreichs Arbeiter -
Mai 1968 
Ein Stück Geschichte 
Frankreichs und ein Lehr­
stück in Sachen Strategie 
und Taktik. 
Nr. 2�90602 
statt 5,- DM nur 1,95 DM 

47 Lieder für Kinder und Jugendliche mit Noten und Gitar­
rengriffen. 80 Seiten, geheftet 
Nr. 2�10408 1 ,- DM 

Heinz Kruschef 
Der Mann mit den vielen Namen 
Allman über Conrad Blenkle, den langjährigen Vorsitzen­
den des Kommunistischen Jugendverbandes Deutsch­
lands, der 1 943 von den Faschisten ermordet wurde. 
Nr. 2�10607 statt 8,80 DM nur 3,95 DM 

U. Sander I W. Schwelt­
mann 
Jugend und Klassen­
kampf 
Ein Buch über aktuelle 
Fragen der Arbeiterju­
gendbewegung. 268 Sei­
ten, Paperback 
Nr. 2�10603 
statt 7,60 DM nur 3,75 DM 

Huber! Reichet 
Wie macht man Kriege ­
Wie macht man Frieden? 
Von der Kanonenboot-Di­
plomatie Kaiser Wilhefms 
zur NATO-Rüstungspolitik 
der BAD. 328 Seiten, Pa­
perback 
Nr. 2�10604 
statt 12,60 DM 

nur 5,95 DM 

Elfen Weber 
Imperialismus in der An­
passung - Vom "Roll­
back" zur "Indirekten 
Strategie" 
Nr. 2�90606 
statt 6,- DM nur 2,45 DM 

D. Klein 
Lebendiger Leninismus 
in der DDR 
über den realen Sozialis­
mus. 
Nr. 2�90605 
statt 3,- DM nur -,95 DM 

Schlag nach bei Lenin 
Einführung und Erläute­
rung der berühmten Rede 
Lenins auf dem 3 . Komso­
molkongreß. 
Nr. 2�10601 
statt 4,20 DM nur 1 ,75 DM 

Fr�e und prqvqzierende T.exte, natürlich in Deutsch. 
Kein Thema wird ausgespart. Der Sound fetzt und 
macht an. 
Nr. 2-.21112·1 

Blutgruppe DI.S Leben 

Wer auf Chicago und Blood, Sweat and Tears abfährt, 
muß sich unbedingt diese PfaUe reintun. Brass-Rock 
mit deutschen Texten. Der Newcomer in der deutscheh 
Rockszene. 
Nr. 2-21 1 123 

Symbole des 
Friedens 
und des 
·Fonschrlns 
Kette mit Anhänger: 
Friedenstaube, echt 
Silber (925) 
Nr. 2-302308 1 5,95 DM 

Kette mit Anhänger: 
Hammer und Sichel, 
echt Silber (925) 
Nr. 2-3023171 5,95 DM 

elan-Skataplel 
Nr. 2-302325 1,50 DM 

Silke Brackmann (Hrsg.) 
24 Stunden sind kein Tag 
Wie kann im Freizeitbereich, in der Jugendarbeit, in den 
Jugendzentren wirksam dem Problem der Jugendar­
beitslosigkeit zu Leibe gerückt werden? Diese zentrale 
Frage beantwortet das aktuelle jugendpolitische Sach­
buch in verschiedenen Themenkomplexen. 1 20 Seiten, 
Paperback 
Nr. 2�10221 

"/!�� für Typen 
Motiv.: 
Komm in 
Schwung ­
lies elan 
Größe 4 Nr. 2-302210 
Größe 5 Nr. 2-302211 
Größe 6 Nr. 2-302212 

Motiv: 
SDAJ 
Größe 4 Nr. 2-302216 
Größe·S Nr. 2-302217 
Größe 6 .. Nr. 2-302218 

Motiv: 
Friedenstaube 
Größe 4 Nr. 2-302219 
Größe 5 Nr .. 2-302220 
Größe 6 Nr. 2-302221 ;, 
Motiv: 
Fidel Castro 
Größe 4 Nr. 2-302201 
Größe 5 Nr. 2-302202 
Größe 6 Nr. 2-302203 

Motiv: 
Karl Marx 
Größe 4 Nr. 2.,'302204 
Größe 5 Nr. 2-302205 
Größe 6 Nr. 2-302206 

� :
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J'ilcies r-Shirt ,6,95 DM 

** * * * *'* * * *  
H. Riesberg I A. Krooß u. a. (Hrsg.) 
Wie wir leben 
Zahlen, Fakten, Analysen zur Lage der Kinder in der BAD 
800000 Kinder in unserem Land haben kein eigenes 
Bett. 300 000 Kinder üben regelmäßig eine Arbeit aus. 
1 Million Kindesmißhandlungen jährlich. Ein erschrek­
kendes Fazit - im UNO-Jahr des Kindes. 1 26 Seiten, 
28 Abbildungen 
Nr. 2�10222 

Klaus Pater Wolf 
Zoff um's Jugendheim 
Im Jugendheim prallen nicht nur Meinungen aufeinander, 
da fliegen auch Stuhlbeine durch die Gegend. Roll, der 
junge ZDLer, hat es nicht leicht, die verschiedenen Inter­
essen und Meinungen unter einen Hut zu bekommen. 
Der große Knall ist abzusehen. 183 Seiten, Paperback 
Nr. 2�10106 9,80 DM � ............ .. 
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